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Die diplomatiſchen Beziehungen Deutſchland-Rußland abgebrochen!

Vor der Vermnichtung!
Im tiefſten erſchüttert vernimmt die Menſchheit ihr Schickſal:

der europäiſche Völkerkrieg iſt eine Tatſachel Auf die Wucht
und Größe ſolcher Schläge iſt der Menſchengeiſt nicht eingeſtellt.
Er vermag die Gewalt noch nicht zu ermeſſen, die der Krieg
aller gegen alle bedeutet.

Deutſchland hat nun einen Krieg nach zwei Fronten
zu führen, einen Krieg um ſeine Exiſten z. Was vorher-
ging und wie es gekommen es kann im Augenblick kein Wort
darüber geſagt werden. Feſt ſteht jetzt, daß Deutſchland
mobiliſiert hat, weil es, wie die Meldungen beſagen, von
Rußland bereits angegriffen wurde. Die Koſaken ſtehen an der
Grenge, ſollen ſie ſogar ſchon überſchritten haben und einige
Zuſammenſtöße erfolgt ſein. Eine amtliche Kriegserklärung
iſt bis zur Stunde nicht gemeldet. Wohl wird über Kopenhagen
berichtet, daß der deutſche Botſchafter in Petersburg die Kriegs
erklärung am Sonnabend 74 Uhr abends übermittelt habe,
doch iſt eine amtliche Beſtätigung vom Botſchafter noch nicht

eingetroffen. Da aber die ruſſiſche Regierung auch auf die Note
der deutſchen Regierung nicht binnen der feſtgeſetzten 12 Stun
den eine Erklärung über ſeine Rüſtungen und ſeine Mobili-
ſation abgab, ſo hat die deutſche Regierung dem ruſſiſchen Bot-
ſchafter in Berlin die Päſſe zugeſtellt, womit die diplo-
matiſchenm Beziehungen zwiſchen beiden Ländern abge
brochen ſind. Die Sprache wird nun von den Waffen
geführt. Das Ausbleiben der Kriegserklärung iſt freilich be-
achtlich; es läßt zwar keine Hoffnung zu, daß noch irgend etwas
zum Aufhalten des Grauenhaften erfolgen könne, aber es iſt
immerhin noch nicht die Tatſache, es iſt noch nicht der
Krieg ebenſo wie die deutſche Mobiliſation noch nicht un
bedingt den Krieg bedeutet. Die deutſche Regierung läßt keinen

Zweifel, daß ſie die bisherigen Vorbereitungen nur zur Ver
teidigung Deutſchlands ergriffen habe. Auf alle Fälle
halten wir das feſt.

Frankreich hat ebenfalls am Sonnabend bereits mobili-
ſiert und falls die Meldungen richtig ſein ſollten wären
auch ſchon Feindſeligkeiten erfolgt. Jtalien ſoll ſeine
Bundestreue für den Dreibund wohl erklärt haben, doch liegen
keine weiteren Meldungen vor. Ebenſo iſt über die Haltung
Englands nichts Beſtimmtes berichtet worden. Die Ge-
rüchte, daß Japan Rußland in der Mandſchurei Schwierig-
keiten machen werde, ſind nicht beſtätigt. Die europäiſchen
Kleinſtaaten verſichern durchweg ihre Neutralität, doch haben
ſie alle bereits mobiliſiert. Sie wiſſen, daß ganz Europa er
ſchüttert wird, wenn die Großmächte über einander herfallen.

Und nun ſprechen die Kanonen. Da uns Rußland
angreift alle bisherigen Meldungen ſagen ſo iſt es ſelbſt-
verſtändlich, daß das deutſche Volk alle Kraft mobil machen
muß, um den Einbruch der Barbarei zu verhüten. Für dieſe
heilige Aufgabe unterzieht ſich jedermann, ob in Uniform oder
nicht, ſeiner Pflicht. Das iſt gewiß.

Jm übrigen iſt den Meldungen der Senſationspreſſe mit
großer Vorſicht zu begegnen. Man erfindet jetzt Gerüchte, die
entweder wahnſinnigen oder verbrecheriſchen Hirnen ent-
ſpringen. Die geſtrige Meldung von der „Ermordung des
Kronprinzen“ iſt nur ein Beiſpiel. Gerade das ſchaffende Volk,
das die Maſſe der Kriegführenden zu opfern hat und unter der
hereinbrechenden Teuerung am meiſten leidet, muß vor ſolchen
wahnwitzigen Beunruhigungen geſchützt werden. Jnmitten des

furchtbarſten Unglücks, was je über die europäiſchen Völker
hereingebrochen iſt, muß gerade die aufgeklärte Arbeiterklaſſe
Beſonnenheit, Ueberlegung und Ruhe bewahren.

Aber das Wirken der
Arbeiter für ihren Aufſtieg iſt nicht auszulöſchen. Sind die
Gefahren des Hereinbruches ruſſiſcher Barbarei überwunden, ſo
wird auch die Beſinnung zur Kultur wieder ihren Raum haben.
Wir grüßen all die Freunde unſerer großen Sache in dieſen
ſchweren Tagen und geloben ihnen Treue. Treue um
Treuel

Und nun hat das geſamte Volk dafür zu wirken, daß
Deutſchland in dem Ringen mit Rußland der Sieger werde!

Deutſchland und Frankreich.
Die diplomatiſchrn Beziehungen zwiſchen Deutſchland und

Frankreich ſind bis zur Stunde noch nicht abgebrochen, wenigſtens
liegt keine Meldung darüber vor. Die Antwort der franzöſiſchen
Regierung auf die Anfrage, wie die Republik ſich im Falle eines
deutſchruſſiſchen Krieges zu verhalten gedenke, iſt in Berlin ein-
getroffen, aber fie iſt ausweichend gehalten. Die franzöſiſche
Regierung erklärt, daß ſie bereit ſei, ihre Bundespflicht gegen
Rußland zu erfüllen, vermeidet aber eine beſtimmte Erklärung
über ihre Abſichten gegenüber Deutſchland.

Die allgemeine Mobilmachung, die am Sonnabend
in Frankreich angeordnet wurde, wird von der deutſchen Re
gierung als deutliche Ergänzung der franzöſiſchen Antwort
betrachtet.

Das Miniſterium Viviani hat Delcaffs als Miniſter des
Aeußeren aufgenommen. Viviani führt den Vorſitz, das Kriegs
portefeuille erhielt General Caſtelnau. Ribot übernahm die
Finanzen, Clemenceau das. Jnnere. Zum Generaliſſimus der
Armee wurde General Pau ernannt.

Der Vorwärts über Rußlands Mitſchuld.
Der Vorwärts richtet in ſeiner Sonntagsausgabe einen letzten

Appell an die Regierungen, von der Mobilmachung nicht zum
Krieg überzugehen. Er ſchreibt dabei:

Wie verträgt ſich des Zaren „inſtändige Bitte“ an den deutſchen
Kaiſer um „Hilfe“ mit der Fortſetzung der Mobilmachung
und der Nichtbeantwortung der Note? Sollte der
Zar, deſſen Beteuerung der Friedensliebe ſehr wohl aus der
inneren Lage Rußlands und aus dem Grauen vor einem
unheilſchwangeren Weltkrieg heraus durchaus aufrichtig gemeint
ſein kann, nur eine Komödie ſpielen? Oder ſollte vielleicht,
die Geſchichte hat dergleichen nur zu oft erlebt, in Rußland
eine kriegshetzeriſche Kamarilla ihr verderbliches Un
weſen treiben
Sicherlich ſteht feſt, daß Rußland eine überſtürzte Entwickelung

der Geſchicke hätte verhindern können, wenn es nicht vorſchnell ſeine
kriegeriſchen Vorbereitungen getroffen hätte. Noch hatte Oeſterreich
keine entſcheidenden Erfolge gegen Serbien errungen, und zu einer
Jntervention der Mächte, die den ruſſiſchen Schutzſtaat vor dem
ſchlimmſten bewahrte, war immer noch Zeit. Rußland konnte ſeine
Vorbereitungen für Eventualitäten, die natürlich auch dann nicht
ausgeſchloſſen geweſen wären, in aller Ruhe treffen, ohne ſie zu
überſtürzen. Es hätte damit ſogar zu ſeinem eigenen Vorteil ge-
handelt, da dieſes ſchwerfällige Staatsweſen den Anforderungen
einer raſchen Kriegsbereitſchaft kaum gewachſen iſt. Was eine
Mobiliſation bedeutet, das erfahren wir eben jetzt aus allernächſter
Nähe, und das geſchichtliche Faktum, daß Rußland mit einer Teil-
mobiliſation Deutſchland vorangegangen iſt, läßt ſich nicht abſtreiten.

Die Frage der Verteilung der Verantwortlichkeiten kann in dieſem
Augenblick nicht nach allen Seiten unparteiiſch geprüft werden, aber
die Behauptung der ruſſiſchen Regierung, daß ſie an dem raſchen
Hereinbruch der Ereigniſſe unſchuldig ſei, wird ſich vor der Geſchichte
nicht aufrechterhalten laſſen.

Die Haltung anderer Mächte.
Ueber die Haltung Englands

läßt ſich die Weſtminſter Gazette aus. Das Blatt betont, daß
England bemüht geweſen ſei, die Vermittlerrolle zu ſpielen und
unverpflichtet zwiſchen den beiden Lagern zu ſtehen, ſowie daß
keine bindenden Verpflichtungen für England exiſtieren. Sodann
fährt das Blatt fort: „Aber Deutſchland weiß, daß gewiſſe Ver-
träge beſtehen, durch deren Bruch wir uns in eine ſchwierige
Lage bringen würden. Es weiß ebenſo, daß es gewiſſe mögliche
Entwicklungen des Kampfes zwiſchen ihm und Frankreich gibt,
die die öffentliche Meinung aufreizen könnten und uns von dem
gegenwärtigen Entſchluß, wenn irgend möglich, neutral zu bleiben,
abbringen könnten. Das Blatt, wendet ſich dann gegen die Jdee,
ein britiſches Expeditionskorps in einen kontinentalen Krieg zu
ſenden und ſagt: Die britiſche Macht in Europa iſt Seemacht und
wird, wie wir zuverſichtlich hoffen, zum Aeußerſten verwendet
werden, um England den Frieden zu erhalten und um den Kampf
der übrigen Mächte in Grenzen zu halten. Freilich liegt auch
eine Gefahr in der friedlichen Politik, aber es kann nicht dem
Jntereſſe anderer Mächte entſprechen, unter den gegenwärtigen
Umſtänden das Gebiet der Herausforderung zu erweitern“.

Das Völkerſchickſal der europäiſche Krieg!
Erſte Zuſammenſtöße an der ruſſiſchen und franzöſiſchen Grenze!

London, 2. Auguſt. Eine große Anzahl Univerſitäts-
profeſſoren erließen einen Proteſt gegen einen Krieg mit
Deutſchland. Jn dem Aufruf heißt es: Deutſchland ſei die
Führerin in Kunſt und Wiſſenſchaft. Ein Krieg gegen Deutſch
land für Rußland und Serbien wäre eine Sünde gegen die
Ziviliſation

Was tut Rumänien
Bukareſt, 3. Auguſt. Die Zeitung Seara weiſt jeden Zweifel

über die Haltung Rumäniens im Falle eines großen Krieges zu
rück. Die Gefahr für Rumänien liege bei Rußland; ſein Platz
ſei daher an der Seite des Dreibundes.

Das Blatt Adeverul lehnt ein Zuſammengehen ſowohl mit Ruß-,
land als auch mit Oeſterreich-Ungarn ab. Jndeſſen werde Rumänien
ſich entſcheiden müſſen. Wenn es notwendig werde, werde es mit
OeſterreichUngarn, wenn notwendig, mit Rußland gehen. Vor
läufig müſſe es bereit ſein.

Japans Haltung. Aus Tokio wurde gemeldet: Die Zeitung
Niſhiniſhi ſchreibt, Japan müſſe eventuelle Schwierigkeiten Ruß-
lands unbedingt zur Regelung der mandſchuriſch-mongoliſchen S
ausnützen. Ein längerer MNiniſterrat ſoll ſich bereits mit der Frage
beſaßt haben, doch liegt Sicheres nicht vor.

Berlin, 3. Auguſt. Jnfolge des in den Abendſtunden ent
ſtandenem Gerüchts, Japan mobiliſiere und habe Rußland
bereits den Krieg erklärt, ſetzten ſich ungeheure Menſchenmaſſen in
Bewegung und zogen vor das am Königsplatz belegene japaniſche
Botſchaftshotel, wo ſie während mehrerer Stunden immer wieder
begeiſterte Hochrufe auf d Deutſchland und den Dreibund
ausbrachten. Der Dre befindet ſich zur Zeit auf Urlaub in
Tokio Sei klärte einem erſtatter, er habe nochkein Telegramm aus Japan empfangen könne die Gerüchte
weder beſtätigen, noch ableugnen.
„Konſtantinopel, 3. Auguſt. Die Regierung kündigt an, daß

ſie neutral zu wünſchen bleibe. Sie hat die teilweiſe Mobiliſierung
angeordnet.

Auch Bulgarien läßt erneut ſeine Neutralität erklären.
Stockholm, 3. Auguſt. Der Kriegsminiſter hat zum Schutze

der Neutralität die Mobilmachung angeordnet.
Luxemburg beſetzt!

Berlin, 2. Auguſt. Luxemburg iſt zum Schutze der dortigen
deutſchen Eiſenbahnen von Truppenteilen des 8. Armeekorps
beſetzt worden.

Der Schutz der Deutſchen in den Kriegsländern.
Waſhington, 2. Auguſt. Deutſchland, England und Frank

reich haben formell Amerika erſucht, ihre Botſchaften im Not
falle zu übernehmen. Amerika kommt dem Erſuchen nach und
inſtruiert die amerikaniſchen Botſchafter und Geſandten in Europa
demgemäß.

Weitere Mobilmachungs-Beſtimmungen.
Eine Bekanntmachung des Reichskanzlers beſtimmt, daß alle

Zurückſtellungen Militärpflichtiger ihre Giltigkeit verloren haben.
Die Zurückgeſtellten ſind zu erneuter ſchleuniger Geſtellung vor
der Erſatzkommiſſion verpflichtet. Die im Ausland befindlichen
Militärpflichtigen haben ſich ſofort bei dem Bezirkskommando,
deſſen Bezirk ſie im Reichsgebiet zuerſt erreichen, zu melden. Der
Grund etwaiger Verſpätung iſt dem Bezirkskommando glaubhaft
zu machen.

Durch eine weitere Verordnung ſind ſämtliche Eiſenbahnen
Deutſchlands der Militärverwaltung zur Verfügung geſtellt.

Eine Verordnung betreffs den Aufruf des Landfſturms iſt
bereits erlaſſen, wonach in den Bezirken des 1., 2., 5., 6., 8., 9., 10.,
14.-—-18., 20. und 21. Armeekorps nach näherer Anordnung der
zuſtändigen kommandierenden Generäle der Landſturm aufzu-
rufen iſt.

Zur Beruhigung ſei betont, daß das vierte Armeckorps,
das den Bezirk Provinz Sachſen umfaßt, noch nicht für den
Landſturm aufgerufen worden iſt.
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Militäriſcher Gnadenerlaß.
Berlin, 3. Auguſt. Das Armee-Verordnungs-Blatt ver

öffentlicht einen Gnadenerlaß des Kaiſers, nach dem allen
Perſonen des aktiven Heeres, der aktiven Marine und der
Schutztruppen vom Feldwebel abwärks und allen unteren Mili-
tärbeamten des Heeres, der Marine und der Schutztruppen, die
gegen ſie verhängten Geld und Freiheitsſtrafen oder der noch
nicht vollſtreckte Teil derſelben erlaſſen wird, ſofern a) die
lediglich wegen militäriſcher Verbrechen oder Vergehens ihnen
auferlegten Strafen insgeſamt fünf Jahre, die lediglich
wegen gemeiner Verbrechen, Vergehen oder Uebertretung ihnen
an erſter Stelle und an Stelle der Geldſtrafen auferlegten
Freiheitsſtrafen insgeſamt ein Jahr, o) bei dem Zuſammen
treffen militäriſcher und gemeiner Verfehlungen, die wegen
letzterer verhängten oder in Anſatz gebrachten Freiheitsſtrafen
ein Jahr, die Freiheitsſtrafen insgeſamt fünf Jahre nicht über-
ſteigen. Ausgeſchloſſen von der Begnadigung ſollen jedoch die
jenigen Perſonen ſein, 1. die unter der Wirkung von Ehren-
ſtrafen ſtehen, 2. die wegen eines mit dem Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte bedrohten Verbrechens oder Vergehens ver-
urteilt ſind, auch wenn auf die Ehrenſtrafe nicht erkannt iſt,



8. die während der Strafverbüßung, im Falle ſie bereits be
gonnen hat oder während einer voraufgegangenen Unter
ſuchungshaft ſich ſchlecht geführt haben. Auf Perſonen des
Beurlaubtenſtandes findet der Gnadenerlaß entſprechend An-
wendung, ſofern ſie aus Anlaß der gegenwärtigen Mobil-
machung eingezogen werden und zur Einſtellung gelangen.

Was bedeutet die Erklärung des Kriegszuſtandes?
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung erläutert die Maß-

regeln, die durch die Erklärung des Kriegszuſtandes getroffen
worden ſind. Dieſe Maßregel, ſo heißt es, diene der unge-
ſtörten Durchführung der Mobilmachung und der Abwehr
feindlicher Unternehmungen im Jnland. Dann wird geſagt:

„Während in früheren Kriegen zunächſt nur die Sicherheit
der Grenzbezirke bedroht war, iſt bei dem Stande der modernen
Kriegstechnik auch die Sicherheit im Jnnern des Landes ge-
fährdet, vor allem infolge der Entwicklung des Luftfahr- und
Automobilweſens. Es liegt die Gefahr nahe, daß unmittel-
bar beim Ausbruch der Feindſeligkeiten im Jnnern des
Landes wertvolle Kunſtbauten, Eiſenbahnen, Brücken,
Stationen für draktloſe Telegraphie, Luftſchiffhallen und an-
dere Anlagen, die für die Landesverteidigung von größter Be-
deutung ſind, zerſtört, und damit dem Aufmarſch der Truppen
ſchwere Hinderniſſe bereitet werden. Die ſorgfamſte Bewachung
aller dieſer Baulichkeiten iſt daher ein zwingendes Gebot der
Kriegführung. Ferner muß die Geheimhaltung aller
militäriſchen Vorkehrungen gegen Auskundſchaf-
tung, Störung und unbefugte Veröffentlichungen im eigenen
Lande verbürgt werden. Die Vorbereitungen der bewerffneten
Macht müſſen auf jede Weiſe gefördert und gegen jede mög-
liche Störung ſichergeſtellt ſein. Alle Kräfte des Volkes, alle
ſtaatlichen Einrichtungen müſſen in den Dienſt der Landes-
verteidigung ſich ſtellen. Die einheitliche und raſche Durch-
führung aller zum Schutze des heimiſchen Bodens vorbereiteten
Maßnahmen iſt daher nur verbürgt, wenn die vollziehende Ge
walt auf die Militärbefehlshaber übergeht.

Auch der Betätigung der Preſſe wie der Vereins- und
Verſammlungs freiheit werden Schranken auferlegt
werden müſſen, damit nicht durch die öffentliche Erörterung
von militäriſchen oder politiſchen Angelegenbeiten, die Jnter-
eſſen der Kriegsführung, ſei es auch nur nnabſichtlich, gefährdet
werden. Nur die Verhängung des Kriegszuſtandes gibt zu all
dieſen Maßnahmen die rechtliche Grundlage.“

Beruhigend wird hinzugefügt, daß der „Kriegszuſtand“ für
niemanden fühlbar ſein werde, der die Treue hält, die er dem
Vaterlande ſchuldet. Die an den Militärbefehlshaber überge-

das notwendige Maß hinaus in ſeiner politiſchen und ver-
ſönlichen Freiheit beſchränkt wird, und jedermann, der nicht zu
den Fahnen einberufen iſt, ſeinem bürgerlichen Beruf und Ge-
ſchäft ungehindert nachgehen könne.“

a

Die Wirkung in Berlin
Aus Berlin wird uns mitgeteilt: Bis zum letzten Augen-

blick wurde allenthalben Hoffnung genährt, daß der Krieg doch
noch vermieden werden könne. Um die Mittagsſtunde des
Sonnabend wurde bekannt, daß an der Reichsbank die beſtimmte
Auffaſſung ausgeſprochew worden war, Rußland ſei geneigt
nachzugeben, der Krieg werde vermieden. Dann kam eine
Meldung aus militäriſchen Kreiſen, die ſehr beruhigend klang
und endlich wurde gemeldet, daß auch auf der Börſe in Frank-
furt a. Maim die ganz beſtimmte Verſicherung abgegeben wurde,
Rußland ſei zum Nachgeben entſchloſſen. Bedenklich erſchien
nur, daß keinerlei Mitteilungen aus amtlichen Kreiſen zu er-
langen waren, trotzdem die zwölfſtündige Friſt des Ultimatums
längſt abgelaufen ſchien.

lle die aufkommenden Hoffnungen wurden mit einem
Schlage zerſtört durch die amtliche Bekanntmachung von der
Mobilmachung. Ganz Berlin befand ſich in einer furchtbaren
Aufregung; in anderen Städten wird das ſicher ebenſo geweſen
ſein. Wie groß in Berlin die Aufregung war, zeigt der Um-
ſtand, daß faſt ſämtliche Sitzungen des Moabiter Kriminal-

erichtes ausfielen, da Angeklagte, vielfach auch Richter und
Zeugen nicht zur Stelle waren. Beſonders im Jnnern Berlins
in der Gegend des Schloſſes, Unter den Linden, in der Nähe
der Geſandtſchaften und des Reichskanglerpalais wogte eine
uwüberſehbare Menſchemmenge. d r

r r 4 7 r r4

Der wahren Stimmung kam man
viel nher, wenn man die Gruppen in den Vorſtädten be
trachtete, die zuſammenſtanden und die bange Frage venti-
liertev Was nun? So mancher Frau ſtürzten die Tränen
aus den Augen wenn ſie ſich vorſtellte, daß der Ernährer und
der Vater der Kinder in wenigen Stunden einrücken und ſeine
Familie vielleicht für immer verlaſſen muß. Jn tiefem Ernſt
ſtanden die Männer dabei und waren nicht imſtande zu tröſten.
Die ganze furchtbare Not eines entſetzlichen Krieges drückte
ſchwer auf alle Gemüter. g
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Wilhelm II. hat eine zweite Rede an die vor dem Schloſſe
verſammelten Maſſen gehalten; eine verſöhnende Rede, die von
e landpunkt aus nicht übel der Situation angepaßt war.
Er ſagte:

Er danke für die Liebe und Treue, die ihm erwieſen werde.
Wenn es zum Kampfe komme, höre jede Partei auf.
Wir ſeien nur noch deutſche Brüder. Jn Friedens
zeiten habe ihn ja wohl die eine oder andere Partei
angegriffen, das verzeihe er von ganzemHerzen. Wenn unſer Nachbar uns den Frieden nicht
gönne, dann hoffe und wünſche er, daß unſer gutes deutſches
Schwert ſiegreich aus dem Kampfe hervorgehe.

Auch der Reichskanzler hielt wieder eine Rede und rief Gott
zur Hilfe für den Sieg der deutſchen Waffen.

Ein Bettag angeordnet.
Berlin, 3. Auguſt. Wie der LokalAnzeiger erfährt, iſt durch

Erlaß für Preußen ein außerordentlicher allgemeiner Bet-
tag angeordnet worden. Er ſoll am 5. Auguſt begangen werden.
Jn dem Erlaſſe, der an den Kultusminiſter gerichtet iſt, heißt es:
Jch fordere mein Volk auf, ſich mit mir in gemeinſamer Andacht zu
vereinigen. An allen gottesdienſtlichen Stätten im Lande ver
ſammle ſich an dieſem Tage mein Volk in ernſter Feier zur An
rufung Gottes, daß er mit uns ſei und unſere Waffen ſegne.
Nach dem Gottesdienſt möge dann, wie die dringende Not der
Zeit es erfordert, jeder zu ſeiner Arbeit zurückkehren.

7

Wirtſchaflliche Folgen der Mobilmachung.
Von vielen Seiren kommen ſchon Meldungen über Ar-

beiterentlaſſungen. Teilweiſe haben dieſe Ent-
laſſungen ſchon ſehr großen Umfang angenommen. Man ver-
fährt dabei ſo rückſichtslos, daß nicht einmal den Arbeitern
gekündigt und ihnen ſo wenigſtens noch für die Kündigungs-
friſt der Lohn garantiert wird; ſie werden Knall und Fall
auf die Straße geſetzt. Nur ganz ausnahmsweiſe haben ſich
einzelne Bankinſtitute oder hier und da ein Betrieb, wie z. B.
die Zeißwerke in Jena verpflichtet, ihren Angeſtellten
während der Einberufung zum Militär einen Teil oder auch
den vollen Lohn weiterzuzahlen.

Auf der anderen Seite macht ſich die Lebensmittel-
Preisſteigerung immer härter fühlbar. Von denen, die

noch in der Lage ſind, kleine Vorräte anzuſchaffen, werden die
Lebensmittelgeſchäfte förmlich geſtürmt. Viele Geſchäfte muß-
ten zeitweilig ſchließen. Leider nützen die Groſſiſten und
teilweiſe auch die Detailliſten die Nachfrage nach Lebens-
mtteln geradezu ſchamlos aus, indem ſie Wucherpreiſe fordern.
Der Preis des Mehles iſt in den letzten Tagen von 25 auf
40 Pf. pro Pbund hinausgegangen. Noch ſchlimmer iſt der
Wucher mit anderen Gegenſtänden, insbeſondere mit Salz.
Jn Wilmersdorf bei Berlin wurde das Geſchäft eines Kolo-
nialwarenhändlers durch die Polizei geſchloſſen,
weil der Beſitzer zu ſkandalöſe Preiſe nahm. Er wurde zur
Vernehmung auf das Polizeipräſidium gebracht. Auch in
Berlin ſoll ſich die Polizei bereits ins Mittel gelegt haben.

Es wäre Pflicht der Reichsbehörden, angeſichts der drohenden
Teuerung auch ſofort die Lebensmittelzölle auf-
zuheben. Die franzöſiſche Regierung hat das hin-
ſichtlich der Getreide- und Mehlzölle bereits verfügt.

Die Reichsbank erhöhte den Diskont auf 6 Proz. Die
Dresdener Bank nahm eine noch empfindlichere Erhöhung vor.
Das Reichsbankdirektorium gibt aber bekannt, daß für den
Fall kriegeriſcher Verwicklungen Vorſorge getroffen iſt, daß
jedermann gegen Verpfändung von Wertpapieren oder geeig
neten Kaufmanyswaren Geld erhalten kann.

Berlin, 2. Auguſt. Dem am Dienstag zuſammentreten-
den Reichstage wird ein Geſetzentwurf über die Ein-
führung von Höchſttaxen für den Verkauf von Lebens-
mitteln vorgelegt werden.

An unſere Freunde!
Vielfachen Fragen gegenüber müſſen wir nochmals

betonen, daß die Preſſe jetzt

unter Präventiv-Jenſur
ſteht, das heißt: jede Zeitungsſeite, jede Nachricht,
jedes Wort muß vor dem Druck erſt der Polizei
behörde und der Militärbehörde zur Zenſur vor-
gelegt werden. Falls leere Räume in der Zeitung
entſtehen ſollten oder das Volksblatt verſpätet in die
Hände der Leſer gelangt, ſo bitten wir, die Schwierig-
keiten zu berückſichtigen, unter denen Redaktion, Ex
pedition und Druckerei jetzt zu arbeiten haben. Es
kommt hinzu, das auch im Perſonalbeſtande Lücken
geriſſen worden. Unſer Kollege Kasparek rückt unter
die Fahnen, ebenſo eine Anzahl Kräfte des techniſchen
Perſonals.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir alles tun werden, um
die Schwierigkeiten nach Möglichkeit zu mildern und dem
ſchaffenden Volke ein den Umſtänden angemeſſenes zu
verläſſiges Organ ſo pünktlich wie möglich zuzuſtellen.
Wir erwarten auch umgekehrt die Treue der Leſer
für ihr Organ. Dem Volke iſt gerade in dieſen ſorgen-
vollen Zeiten ein Volks Blatt beſonders not.

Aus Berlin wird gemeldet: Der Oberbefehlshaber in den
Marken, Generaloberſt v. Keſfel, empfing am Sonnabend
die Vertreter der Berliner Preſſe. Er erklärte, daß er von den
ihm übertragenen Befugniſſen den mildeſten Gebrauch machen
werde. Unterſtaatsſekretär Dr. Drews, der nach ihm das
Wort ergriff, ſprach über die juriſtiſche Bedeutung des Belage-
rungszuſtandes. Einſchränkungen der bürgerlichen Freiheit
über die durch Anſchlag bekannt gegebenen Beſtimmungen hin-
aus, würden, wie der Redner betonte, nur im äußerſten
Notfalle getroffen werden. Jnsbeſondere erwarte man be-
ſtimmt, daß ſich die Einrichtung von Militärge-
richten nicht als notwendig erweiſen werde.

Maximaltarif für Lebensmittel feſtgeſetzt!
Berlin, 2. Auguſt. Der Oberkommandierende in den

Marken, Generaloberſt von Keſſel, hat, um jeder künſtlichen
Preisſteigerung für Lebensmittel vorzubeugen, nach Einholung
von Gutachten durch den Magiſtrat und die Handelskammer
für Mehl und Salz Maximalpreiſe feſtzuſetzen, und zwar für
ein Pfund Roggenmehl 27 Pf., für ein Pfund Weizenmehl
30 Pf., für ein Pfund Salz 20 Pf. Dieſe Verordnung gilt
für das Gebiet des Zweckverbandes Groß- Berlin. Für
die feſtgeſetzten Preiſe müſſen alle geſetzlichen Zahlungsmittel,
insbeſondere auch Reichsbanknoten zu vollem Werte in Zah-
lung genommen werden. Verkaufsſtellen, deren Jnhaber
dieſen Beſtimmungen zuwiderhandeln, ſind von der Polizei-
behörde zu ſchließen. Sollte bei andern Lebensmitteln
eine Preistreiberei erfolgen, ſo behält ſich der Oberkomman-
dierende die gleiche Anordnung vor. Schon jetzt ſind die
Polizeibehörden beauftragt, falls in einer Verkaufsſtelle offen-
bar wucheriſche Preiſe für irgendwelche Lebensmittel gefordert
werden, die betreffende Verkaufsſtelle ſofort zu ſchließen.

Papiergeld als Zahlungsmittel.
Der Oberkommandierende in den Marken Generaloberſt

von Keſſel hat eine Bekanntmachung erlaſſen, in der er
ſich gegen das Verfahren zahlreicher Geſchäftsinhaber und
Gaſtwirte wendet, Papiergeld nicht voll in Zahlung zu nehmen.
Die Bekanntmachung legt Gaſtwirten und Geſchäftsinhabern
die Verpflichtung auf, die Banknoten vollwertig anzunehmen
und belegt jede Zuwiderhandlung mit der Strafe der ſofortigen
Schließung des Geſchäftslokals.

Noch immer Sparkaſſenſturm!
Die Verwaltung der ſtädtiſchen Sparkaſſe gibt bekannt:

Trotzdem wir unſere Leſer ſchon auf die Sicherheit der Sparkaſſen
im Kriegsfalle aufmerkſam gemacht haben, hat dennoch der Andrang
in unſeren Sparkaſſen nicht nachgelaſſen. Noch immer heben viele
Perſonen ihre vielleicht mühſam erſparten Gelder ab und ſetzen
ſich damit der Gefahr aus, daß die Erſparnjſſe geſtohlen oder nach
und nach im Haushalte mit verbraucht werden, ſo daß für den
Fall der Not nichts übrig bleibt. Um die Sparer vor einem
ſolchen kopfloſen und übereilten Handeln zu warnen, weiſen wir
darauf hin, daß die hieſigen Sparkaſſen von jetzt an Beträge bis
zu 100 Mk. ohne Kündigung, höhere Beträge nur nach vorheriger
Kündigung auszahlen. Dieſe Maßnahme iſt notwendig, weil die
Sparkaſſen ihre Gelder nicht im Schranke zinslos liegen laſſen,
ſondern ſie in mündelſicheren Hypotheken und Wertpapieren an-
legen. Die den Sparkaſſen anvertrauten Gelder können nicht ver-
loren gehen, weil ſie Privateigentum und nach Völkerrecht unan-
taſtbhar ſind, auch Stadtgemeinde bezw. Kreis mit ihrem geſamten

Vermögen und ihrer ganzen Steuerkraft dafür haften. Es liegt
taher im eigenſten Intereſſe der Sparer, nur ſoviel bares Geld
abzuheben und im Hauſe zu halten, wie zur Beſtreitung der lau
fenden Ausgaben erforderlich iſt.

Kriegsbrot. Das Permanenzkomitee der Bäckergenoſſenſchaft
in Wien hat beſchloſſen, infolge Mangels an Arbeitskräften die
Herſtellung des kleinen Gebäcks einzuſtellen und nur noch ſoge-
nanntes Kriegsbrot in Weckenform zur Ausgabe zu bringen.

Brüderliches.
Jn einer kaiſerlichen Anſprache ſind alle Deutſchen aufgefordert

worden, die Parteiunterſchiede zurückzuſtellen und wie Brüder
zuſammenzuſtehen. Gewiſſe Patrioten können trotzdem der Ver-
ſuchung nicht widerſtehen, die auswärtige Situation gegen die
Sozialdemokratie auszunutzen, die man ja jetzt ausgezeichnet be-
kämpfen kann, da ſie durch den Kriegszuſtand am Reden und
Schreiben gehindert iſt. Die Poſt fordert den Oberbefehlshaber
in den Marken auf, den Vorwärts zu unterdrücken, und wirft zur
Begründung dieſes brüderlichen Vorſchlags einen hiſtoriſchen Rück
blick auf die Tätigkeit des verhaßten Blattes. Sie vergißt dabei
merkwürdigerweiſe zu erwähnen, daß der Kampf gegen den Zaris
mus von keinem Blatte ſo zäh, konſequent und erfolgreich geführt
worden iſt, wie gerade vom Vorwärts, und daß die im Volke
herrſchende antizariſche Stimmung, die der Regierung jetzt äußerſt
erwünſcht iſt, eigentlich nur das Werk der ſozialdemokratiſchen
Partei und Preſſe iſt. Zum Lohne dafür ſoll die ſozialdemokra
tiſche Preſſe nach dem brüderlichen Wunſche der Poſt unterdrückt
werden.

Auch die Kreuzzeitung, General Keim im Tag und andere be
nutzen die ſchöne Gelegenheit, um an der Sozialdemokratie ihr
Mütchen zu kühlen. Der Krieg gegen Wehrloſe iſt ja nicht jeder-
manns Sache, aber er hat wenigſtens den Vorzug, ungefährlich
zu ſein.

Eröffnung des Krieges durch die Ruſſen.
Jn der Nacht zum Sonntag bis 4 Uhr früh ſind beim Großen

Generalſtabe folgende Meldungen eingegangen:
Heute nacht hat ein Angriff ruſſiſcher Patrouillen gegen die

Eiſenbahnbrücke über die Warthe bei Eichenried (an Strecke
JarotſchinWreſchen) ſtattgefunden. Der Angriff iſt abge
wieſen. Deutſcherſeits zwei leicht Verwundete. Ver-
luſte der Ruſſen ſind nicht feſtgeſtellt worden.

Eine von den Ruſſen gegen den Bahnhof Miloslaw einge-
leitete Unternehmung iſt verhindert worden.

Der Stationsvorſtand Johawnisburg und die Forſt
verwaltung Bialla melden, daß heute nacht (1. zum 2.)
ſtärkere ruſſiſche Kolonne mit Geſchützen die Grenze bei
Schwidden (ſüdöſtlich Bialla) überſchrittew hat und daß zwei
Schwadronen Koſaken Richtung Johannisburg reiten. Die
Fernſprechverbindung Lyck-Bialla iſt unterbrochen.

Hiernach hat Rußland deutſches Reichsgebiet angegriffen und
den Krieg eröffnet. Nach dieſer erſten Meldung ſind noch

folgende weitere Eintzelmeldungen gekommen:
Eine deutſche Patrouille iſt bei Proſtken am Sonnabend

nachmittag dreihundert Meter diesſeits der Grenzze, von
einer ruſſiſchen Patrouille beſchoſſen. Sie er
widerte das Feuer. Es waren jedoch beiderſeits keine Verluſte!

Danzig, 2. Auguſt.
Jllowe haben ſich die Bahnhofsarbeiter, die von den Ruſſen
beſchoſſen wurden, zurückziehen müſſen.

Königsberg (Pr.), 2. Auguſt. Jn die Grenzſtadt Eydt
kuhnen iſt eine ruſſiſche Patrouille eingeritten. Das Poſt

Bei dem weſtpreußiſchen Grenzort

amt Bilderweitſchen iſt nach ſicherer Meldung zer
ſtört. Der Feind überſchritt die Grenze an vielen Stellen,
wie zweifelsfrei gemeldet wird.

Berlin, 2. Auguſt.
ſuchte ein Mann vom Zuge aus eine Bombe zu werfen. Er
wurde aber, bevor er die Tat ausführte, dingfeſt gemacht.

Allenſtein, 2. Auguſt. Bisher fanden an der ruſſiſchen
Grenze nur kleinere Kavalleriegefechte ſtatt. Johannis-
burg, ein kleines Kreisſtädtchen, das nur von einer Eskadron
des Dragonerregiments 11 beſetzt iſt, wird augenblicklich
(Sonntag nachmittag 5 Uhr) angegriffen. Die Bahn Johannis
burg-Lyck iſt bei Gutten unterbrochen, ebenſo die Stichbahn
nach Dlottowen. Verluſte waren bisher auf ruſſiſcher
Seite etwa 20 Mann, auf deutſcher Seite nur mehrere
Leichtverwundete.

Nach dieſen Meldungen ruſſiſcher Angriffe liegt aber jetzt

Auf der Thorner Eiſenbahnbrücke ver

auch eine Nachricht über einen deutſchen Seeangriff auf die
ruſſiſche Küſte
darüber:

Berlin, 3. Auguſt. Der kleine Kreuzer Augsburg meldet
von 9 Uhr abends durch Funkſpruch: Bombardiere Kriegshafen
Libau. Bin im Gefecht mit feindlichem Kreuzer, habe Minen
gelegt, Kriegshafen Libau brennt.

vor. Wolffs Telegraphenbureau berichtet

Meldungen über franzöſiſche Angriffe.
Folgende Meldungen über franzöſiſche Angriffe ſind bereits ein

gelaufen, doch iſt äußerſte Vorſicht dabei zu beachten, denn ob ſie
als wahr beſtätigt werden, ſteht dahin. Jn dieſen aufgeregten
Zeiten entſtehen Gerüchte ſo ſchnell und ſo toll, wie das bisher
niemals beobachtet wurde. Wir repitieren folgende Meldungen:

Berlin, 2. Auguſt. Jn der geſtrigen Nacht wurde ein feind
liches Luftſchiff in der Fahrt von Korprich auf Andernach be
obachtet. Jn der gleichen Nacht verſuchte ein Kochener Gaſtwirt
mit ſeinem Sohn den Kochener Tunnel zu ſprengen. Der
Verſuch mißlang. Beide wurden erſchoſſen.
zeuge wurden von Düren auf Köln beobachtet.
Flugzeug wurde bei Weſel heruntergeſchoſſen.

Coblenz, 2. Auguſt. Vormittags verſuchten acht zig franzöſiſche Offiziere (9) in Preußenuniform in Krater re
Preußengrenze bei Walbeck weſtlich Geldern zu überſchreiten

Der Verſuch mißlang. gLörrach (Baden), 3. Auguſt. Heute früh 1 Uhr wurde iMnuttenz bei Baſel ein ehemaliger a Offizier
wegen Brieftaubeneinführung verhaftet. 150 Tauben wurden be
gpahmt. Der Verbaftete wurde dem Gefängnis Liestal über
wieſen.

Nürnberg, 2. Auguſt. Heute vermitta ſcheg haben fraFlieger in der Umgebung von Nürnberg S h
Da Kriegszuſtand nicht beſteht, liegt ein Bruch des Völkerrechts vor.

Berlin, 3. Auguſt. Eine weitere Grenlin, zverletzung dFranzoſen wurde am 1. Auguſt abends beim Singer

ifelsfrei feſt j i tLeriuſt geſtellt. Deutſche Poſtierungen wurden beſchoſſen.

Feindliche Flug
Ein franzöſiſches



Die Kriegsſtärken der Mächte.
Wie groß die Heeresſtärke der an dem internationalen Kon

flikt beteiligten Großmächte iſt, darüber liegen beſtimmte, zu
verläſſige Angaben nicht vor, weil die Staaten die Stärke
ihrer Kriegsmacht geheim behandeln. Man iſt deshalb
auf Schätzungen angewieſen, die ſich auf die Friedenspräſenz
ſtützen und danach Durchſchnittsziffern zugrunde legen.

Wir haben ſchon in früheren Zuſammenſtellungen mitge-
teilt, daß die öſterreichiſche Kriegsſtärke ohne den Land
ſturm auf über 2 Millionen, die deutſche ohne Mitberech-
nung der Erſatzreſerven und des Landſturms auf mehr als
5 Millionen Mann anzunehmen iſt. Für Jtalien, deſſen
Armee 12 Armeekorps, eingeteilt in 25 Jnfanterie- und drei
Kavalleriediviſionen ſowie 9 Feldartilleriekommandos (331
Batterien) beträgt, liegen amtliche Angaben aus dem Jahre
1912 vor, die eine Geſamtziffer von rund 3 442 000 Mann
mitteilen, unter Hinzurechnung der Territorialmiliz. Dieſe
Kriegsſtärke ſetzt ſich zuſammen aus 41690 Offizieren, 298 440
Mannſchaften des ſtehenden Heeres, 491 600 Beurlaubten des
ſtehenden Heeres, 328 600 Mann mobile Miliz und 2281 800
Mann Territorialmiliz.

Frankreich hat nach dem vorjährigen Geſetz eine Mindeſt
ſtärke im Frieden von 674 292 Mann, mit Nichtregimentierten,
Hilfsdienſttruppen und 24000 Mann Gendarmerie ſogar
762 000 Mann, wozu noch Kolonialtruppen kämen. Die wirk-
liche Präſenz iſt bekanntlich viel geringer, da Frankreich ſeine
Heeresziffer gar nicht aufzubringen vermag, trotz Aushebung
auch körperlich wenig Tauglicher. Die Friedensarmee umfaßt
173 Linieninfanterieregimenter mit 528 Bataillonen und 32
Jägerbataillone, 89 Kavallerieregimenter, 64 Feldartillerie-
regimenter nebſt 22 ſelbſtändigen Abteilungen, 64 Fußartillerie-
regimenter nebſt 2 ſelbſtändigen afrikaniſchen Abteilungen, 27
Bataillone Genietruppen, ſowie die ſonſtigen techniſchen und
Verkehrstruppen. Jm Krieg ſoll die Feldarmee beſtehen aus
10 Kavalleriediviſionen, 20 Armeekorps mit 43 Jnfanterie-
diviſionen, dem Kolonialarmeekorps zu 3 Diviſionen, 20 Ka-
vallerie-Reſervebrigaden und 20 ſonſtigen Reſervebrigaden.

Vom früheren Kriegsminiſter iſt die Zahl der militäriſch
ausgebildeten Leute, die für den Krieg verfügbar ſeien, auf
416 Millionen Mann angegeben worden. Es dürfte aber
ſchwer halten, eine ſolche Zahl auch nur annähernd zuſammen-
zubringen, namentlich wenn man den Maßſtab militäriſcher
Tüchtigkeit zugrunde legt.

Rußlands militäriſche Stärke iſt am wenigſten zu be-
urteilen, weil die Armee in ihrer Zuſammenſetzung ſehr un-
gleichmäßig und nicht einmal die Friedensſtärke genau bekannt
iſt. Für europäiſche Kriege müſſen zudem die aſiatiſchen
Heeresteile abgerechnet werden. Man nimmt den Friedens
ſtand des ruſſiſchen Heeres auf rund 1240 000 Mann an. Ruß-
land hat 37 Armeekorps, von denen 30 in Europa ſind. Bei
einer allgemeinen Mobilmachung ſollen zur Ergänzung der
aktiven Truppenteile die jüngſten Jahrgänge der Reſerven
1. Kategorie dienen. An Reſerveformationen ſind in Europa
82, in Aſien 6 Reſervediviſionen vorgeſehen. Zur Verſtärkung
des Feldheeres kann ſchließlich die Reichswehr herangezogen
werden, von deren beiden Aufgeboten jedes etwa 450 000 Mann

zumfaßt. Hiernach würden die ruſſiſchen Kriegsformationen
betragen: 37 Armeekorps, 24 Kavalleriediviſionen, 38 Reſerve
diviſionen, 10-15 Reſerve-Koſakendiviſionen und ſchließlich bis
zu 40 Reichswehrdiviſionen. Ohne dieſe Reichswehrtruppen,
die wohl mehr eine Ausfüllung bedeuten, würde die Kriegs-
ſtärke des ruſſiſchen Heeres nach den früheren Schätzungen
etwa 2 400 000 Mann betragen, von denen aber etwa 400 000
Mann für einen europäiſchen Krieg nicht in Frage kämen Wie
weit die in den letzten Monaten betriebenen Heeresvermeh-
rungen und Rüſtungen an diefer Ziffer etwas geändert haben,
entzieht ſich der Beurteilung. Ebenſowenig läßt ſich beurteilen,
ob im ruſſiſchen Heere in bezug auf Bewaffnung und ſonſtige
Verſorgung mit Kleidung und Proviant alles in Ordnung iſt.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaften helfen die Ernte einbringen!

4 der gegenwärtigen Situation leidet die Landwirtſchaft unter
großem Mangel an Arbeitskräften. Viele in Deutſchland be
ſchäftigte auskändiſche Landarbeiter ſind in ihre Heimat zurück-
berufen worden.

Die Ernte ſteht reif auf dem Felde. Die Einbringüng der
Ernte iſt nicht allein für die Landwirtſchaft eine dringende
Frage, ſondern die Nichteinbringung der Ernte würde im Kriegs-
zuſtande eine Hungersnot im Gefolge haben. Das zu ver
meiden, liegt im Intereſſe auch der Arbeiterſchaft.

Jn dieſer außerordentlich mißlichen Lage, in der ſich die Land-
wirtſchaft befindet, hat das Reichsamt des Jnnern, an-
ſcheinend im Einverſtändnis mit den übrigen Bundesſtaaten,
Schritte eingeleitet, um die in der Jnduſtrie frei gewordenen
Arbeitskräfte für die Landwirtſchaft nutzbar zu machen.

Es iſt beabſichtigt, auch eventl. die Frauen und Kinder der im
Felde Stehenden für dieſe Arbeiten heranzuziehen. Das Reichs
amt des Jnnern hat zu dieſem Zwecke mit den Gewertkſchaften
verhandelt.

Die Generalkommiſſion hat durch ihre Vertreter bei dieſer Ver
handlung erklären laſſen, daß ſie dieſe Aktion untexſtützt.
Jm gleichen Sinne hat auch eine am Sonntag nachmittag tagende
Konferenz der Vorſtände der deutſchen Gewerkſchaften beſchloſſen.
Bei der Erörterung im Reichsamt des Jnnern iſt von Vertretern
der Generalkommiſſion erklärt worden, daß dieſes Unternehmen
nur Ausſicht auf ſicheren Erfolg hat, wenn durch einen Normal-
vertrag die Löhne feſtgeſetzt und die Arbeiter nicht unter die Be
ſtimmungen der Geſindeordnung geſtellt werden. Die Arbeits
vermittlung iſt ſo gedacht, daß die rein mechaniſche Vermittlung
durch die öffentlichen Arbeitsnachweiſe erfolgt, daß die Vermittlung
aber nur dann geſchieht, wenn der Landwirt die im Normalvertrag
feſtgeſetzten Löhne und Arbeitsbedingungen anerkennt. Bei der
Annahme und Ueberſiedlung der Arbeiter nach dem Lande
werden Funktionäre der Gewerkſchaften, die die Arbeits
vermittlung leiten, den Arbeitern mit Rat und Tat zur Seite
ſtehen und dauernd auch mit ihnen in Verbindung bleiben, um die
beſtimmten Löhne und Arbeitsbedingungen zu überwachen.

Verbandstag des Schneiderverbandes vertagt.
Der Zentralvorſtand des Schneiderverbandes beſchloß in Rückſicht

auf die jetzige politiſche Situation den für den 10. Auguſt und
folgende Tage nach Nürnberg einberufenen Verbandstag auf un
beſtimmte Zeit zu vertagen.

Aus der Provinz.
Der Bezirkstag abgeſagt!

Jnfolge der eingetretenen Mobilmachung findet der für den
16. Auguſt einberufene Bezirstag nicht ſtatt.

Ebenſo wird auch die für den 8. beziehentlich 9. Auguſt geplante
Konferenz bis auf weiteres verſchoben.

Der Bezirksvorſtand
der ſozialdemokratiſchen Partei des Bezirks Halle.

Die Entſcheidung von „Geſindeſtreitigkeiten“.

Die Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte erſtreckt ſich leider nur
auf die gewerblichen Arbeiter. Streitigkeiten zwiſchen den Dienſt
herrſchaften und den Dienſtboten gehören nicht vor das Forum
des Gewerbegerichts, es ſei denn, deß dieſe Dienſtherrſchaften
einen Gewerbebetrieb haben (wie z. B. eine Reſtauration, Bäckerei,
Fleiſcherei, eine Penſion uſw.) und die Dienſtboten in dieſem Be
trieb wenigſtens nebenher mit tätig waren. Jn dieſen Fällen
haben die Gewerbegerichte faſt immer ſich für zuſtändig erklärt
und die Streitigkeit erledigt. Für die Dienſtboten, die nur häus-
liche und landwirtſchaftliche Dienſte verrichten, iſt faſt nach allen
Geſindeordnungen zunächſt in der Mehrzahl der Streitfälle die
zuſtändige Polizeibehörde anzurufen. Als Polizei-
behörden ſind nach preußiſchen Begriffen auf dem Lande die Amts-
vorſteher, in den Städten, ſofern eine kgl. Polizeiverwaltung be-
ſteht, dieſe, anderenfalls die Bürgermeiſter anzuſehen. Jn den
meiſten Großſtädten ſind die einſchlägigen Aufgaben den einzelnen
Polizeirevieren übertragen worden.

Die Notwendigkeit der polizeilichen Vorentſcheidung iſt vor-
geſehen für die Streitfälle, in denen es ſich um den Beginn, die
Fortſetzung und die Beendigung des Dienſtverhältniſſes, um die
Erfüllung der beiden Teilen nach dem Vertrage Vereinbarung
oder Geſetz) obliegenden Verbindlichkeiten während des Dienſtes
und um das Zeugnis handelt.

Nach der altpreußiſchen Geſindeordnung ſteht es nicht im Be-
lieben der Polizei, einzugreifen, ſondern es iſt nach dem Reſkript
vom 17. April 1812 (ſo alt iſt die Sache ſchon!) eine Pflicht der
Polizei, in den näher bezeichneten Fällen tätig zu ſein. Anderer
ſeits haben auch Herrſchaft ſowie Dienſtbote die Pflicht, die Polizei
anzurufen. Hat eine Anrufung der Polizei nicht ſtattgefunden
und iſt ſofort das Gericht in Bewegung geſetzt worden, ſo hat das
Gericht die Klage als unzuläſſig abzuweiſen. Es geht auch nicht
an, daß Dienſtherrſchaft und Dienſtbote durch Uebereinkunft die
Anrufung der Polizei zu umgehen ſuchen.

Jn der Regel ſollen die Polizeibehörden die Erörterung in der
Weiſe vornehmen, daß ſie Dienſtherrſchaft und den Dienſtboten zu
einem Verhandlungstermin ladet. Die Polizei kann eine Ent-
ſcheidung treffen jedenfalls hat ſie über ihre Vermittelung eine
ſchriftliche Beſcheinigung auszuſtellen. Die Entſcheidung kann ſo
dann beim Amtsgericht angefochten werden. Die Polizeibehörde
kann ihre vorläufigen Entſcheidungen auch durch Androhung und
Feſtſetzung von Geldſtrafen vollſtrecken.

Es werden gewiß nicht alle Dienſtboten zu allen Polizeibehörden
Vertrauen haben. Schließlich kommt es aber auch zunächſt nicht
darauf an: Die Anrufung iſt vorgeſchrieben und in ganz groben
Fällen von ungeſetzlichem Vorgehen der Dienſtherrſchaften iſt es
zufällig doch möglich, daß durch ſie die umſtändliche und lang-
wierige Klage beim Amtsgericht vermieden wird.

Merſeburg. Bei der Arbeit verunglückt. Zwei Geſellen
eines hieſigen Schloſſermeiſters verunglückten bei der Ausführung
von Reparaturarbeiten an der Keſſelfenerung der Braunsdorfer
Brikettfabrik. Aus einer Oeffnung ſchlugen plötzlich die Flammen,
wodurch die beiden ziemlich ſchwer verbrannt wurden. Der eine
der Verletzten ſprang vor Schmerz etwa drei Meter hoch herab,
wobei er ſich noch eine Fußverſtauchung zuzog. Beide mußten
ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Da weder bei der Reichsbank noch in den hiesigen Bankgeschäften Silber oder kleine
Kassenscheine zu erhalten sind, können wir zu unserem Bedauern, solange dieser Zustand
dauert, keine Sparbücher mehr einlösen.
Mehrere Bücher in Beträgen zu 20 Mk. und 40 Mk. worden eingselöst.

Sobald kleines Geld wieder vorhanden ist, werden wir auch die einzelnen 5 Mk.- um
10 Mk. Bücher wieder einlösen. Unsere Mitglieder sind verpfichtet, nach wie vor bei allen
Einkäufen Rabattmarken 2u geben.

Rabatt-Spar- Verein Halle a,
Eingetragener Vorein.

Schkeuditz. Die elektriſche Zugförderung Ma
burg Leipzig Halle wird auf der Strecke Wahren Schkeu-
ditz am 8. Auguſt d. Js. eröffnet.

Mücheln. Geborgen wurden nach 36ſtündiger Rettungs-
arbeit die Leichen der drei auf der Grube Eliſabeth verſchütte-
ten Bergarbeiter. Es ſind dies der Grubenaufſeher Franz
Hoffmann und die Berghäuer Karl Schröder und Friedrich
Pickny. Von der Werksverwaltung wird ein Verſchulden ihrer-

im

ſeits ſowie der Beamten eifrig in Abrede geſtellt und werden
höhere Gewalten verantwortlich gemacht.

Vom Blitz erſchlagen. Bei dem Gewitter, das
Donnerstag nachmittag ſich über die hieſige Gegend entlud,
wurde in Stehla der bei dem Gutsbeſitzer Mahrenholtz beſchäf-
tigte Häusler und Arbeiter Gautzſch aus Blumberg durch einen
Blitzſirahl getötet. Der bedauernswerte Mann hatte vor dem
Regen an einem Getreidefeimen Schutz geſucht und war ſo-
fort tot.

Delitzſch. Unter Spionagewurde am Freitag ein im Hotel
dacht angehalten
Linde abgeſtiegenes ruſſi-

ſches Ehepaar. Die Feſtſtellungen ergaben, daß es ſich um den
Rechtsanwalt Koch aus Reval handelte, der ſich mit ſeiner
jungen Frau auf der Hochzeitsreiſe befand. Eine Durchſuchung
förderte nichts Belaſtendes zutage, ſo daß mittlerweile ſeitens
des Generalkommandos die Freilaſſung erfolgt ſein dürfte.

Liebenwerda. Jm benachbarten Beiersdorf ſchlug der Blitz in
die Scheune des Windmühlenbeſitzers Hentſchel. Die Löſchmann-
ſchaften mußten in den Giebel ein Loch brechen, um zu dem Feuer
zu gelangen und es abzulöſchen. Der Blitz hatte oben das Ge-
bände getroffen, war durch die Getreidevorräte gefahren und hatte
erſt unten in der Banſe gezündet. Die Gebäude, außer der
Mühle, ſind verſichert.

G eeeeLetzte Nachrichten.
Franzöſiſcher Einmarſch!

(Meldung des Wolff-Bureaus.)
Berlin, 3. Aug. Während noch kein deutſcher

Soldat franzöſiſchen Boden betreten hat, ſind die
franzöſiſchen Truppen kompagnieweiſe über die Grenze
gerückt und haben die Orte Gottestal und Markirch
und einen Schluchtpaß beſetzt. Zahlreiche Flieger
ſind über Belgien und Holland über die deutſche
Grenze gekommen.

Deutſche Truppen in Rußland!
Berlin, 3. Auguſt, 1.30 mittags. Das 1. Bataillon des

Jnfanterieregiments Nr. 155 mit einer Maſchinengewehr-
abteilung ſowie das Ulanenregiment Nr. 1 ſind heute in
Kaliſch (ruſſiſche Stadt,
eingerückt.

Metz, 3. Auguſt, 1.30 Uhr mittags. Ein franzöſiſcher Arzt
verſuchte geſtern in Gemeinſchaft mit zwei verkleideten franzö-
ſiſchen Offizieren, einen Brunnen mit Cholera-Ba-,
zillen zuinfizieren. Alle drei wurden ſtandrechtlich er-
ſchoſſen.

II

Allerlei.
Stillſtand in der Kriminaljuſtiz.

acht Kilometer von der Grenze)

v

v

Wie der Vorwärts ſchreibt, fielen am Sonnabend im Moa
biter Kriminalgericht faſt ſämtliche Sitzungen aus, weil viel
fach Angeklagte oder Zeugen, hier und da auch Richter und
Staatsanwälte, nicht erſchienen waren.Frrig iſt die vielfach verbreitete Anſicht, infolge des Kriegs
zuſtandes treten die Kriegsgerichte an Stelle der Zivilgerichte.
Die Zivilgerichte ſind nach wie vor zuſtändig, nur kann der r

militäriſche Befehlshaber den Erſatz von Zivilgerichten durch
Kriegsgerichte anordnen. Solche Anordnung iſt nicht ge
troffen und wird vorausſichtlich auch nicht getroffen werden.

Eine Donaubrücke eingeſtürzt.
Die Budapeſter Brücke, die zwiſchen Peſt und Ofen über die

S

Donau führt, iſt Freitag abend unter lautem Getöſe eingeſtürzt.
Seit einigen Tagen wurden an der Brücke große Aus
beſſerungsagarbeiten, die lange Jahre inaus vorge
ſehen waren, ausgeführt. Der Zuſammenbruch iſt offenbar auf
dieſe Arbeiten zurückzuführen, da keine
vorhanden ſind, daß bös willige Umſtände vorliegen.

Tödlicher Fliegerabſturz.
Der aus Neubrandenburg kommende 22 Jahre alte Flieger

gut Schelke überflsg in einer Höhe von ungefähr 400 Metern
otsdam. Jn der Nähe des Bornſtedter Feldes kippte aus

bisher noch nicht erklärlichen Gründen das Flugzeug plötzlich

auf eine Seite und ſtürgzte, üſchlagend mit lautem Krachen zu Boden. Der Flieger fiel
kurz vor dem Aufſchlagen des Apparates heraus und kam ſo
unter den Motor zu liegen, der ihn erdrückte.

a

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches, Soziales u. Vermiſchtes Wilh. Koenen.
Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Dienstag, den 4. Auguſt: Ziemlich heiter, vorwiegend trocken,
mäßig warm.
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B eilage zum Volksblatt.
Nr. 179 Halle (Saale), Dienstag den 4. Auguſt 1914 25. Jahrg.

Jean Jaureès.
Jean Jaurss, der Führer der franzöſiſchen Sozialdemokratie,

der große Friedensfreund ünd unermüdliche Vorkämpfer einer
Annäherung zwiſchen Frankreich und Deutſchland iſt nicht
mehr. Die Kugel eines wahnwitzigen Fanatikers hat ſeinem
Leben ein Ende gemacht. Was das bedeutet, iſt fur die inter-
nationale Arbeiterbewegung und Kultur noch gar nicht aus-
zudenken.

Jaurès kam zu uns als bürgerlicher Jdeologe, der den
Sozialismus nur für die letzte logiſche Konſequenz des bürger-
lichen Republikanismus hielt und die Unerſchrockenheit beſaß,
ſeine republikaniſchen Jdeen zu Ende zu denken. Noch im Jahre
1896 legte er in glänzenden Reden im franzöſiſchen Parlament
dar, daß ſich das ſozialiſtiſche Geſellſchaftsideal direkt aus den
republikamſchen Staatseinrichtungen ergebe. Mit dieſer
ideologiſchen Auffaſſung blieb er eine Zeitlang noch innerlich
ein Fremdling im Lager des franzöſiſchen Sozialismus, der
bereits durch Guesde und Lafargne auf den hiſtoriſch-materia
liſtiſchen Boden der Marxſchew Lehre aufgebaut war. Aber
Jaurès war eine lebhafte, umfaſſende, raſtlos arbeitende
Jntelligenz. Jndem er immer mehr mit der Arbeiterbewegung
verwuchs, ſich ihr mit Leib und Seele ergab wuchs er innerlich
und ſchwang ſich immer mehr zum geborenen Führer des Prole-
dariats auf. Die beiden Fähigkeiten des politiſchen Führers,
wie ihn die aufſtrebende Arbeiterklaſſe im ihrer hiſtoriſchen
Miſſion brvaucht, beſaß Jaurès in höherem Maße als irgend ein
Lebender: die Fähigkeit, Maſſen zu ſammeln, zu vereinigen, zu
organiſieren, und die Fähigkeit, zu handeln, die Maſſen zur
Aktion zu bewegen. Durch beide Fähigkeiten trat er im franzö
ſiſchen Volksleben zuerſt in den Vordergrund, als er während
der Dreyfusaffäre die Loſung der ſozialiſtiſchen Einigung
gegenüber dem alten wirren Fraktionshader der franzöſiſchen
Arbeiterparteien auf den Schild erhob und zugleich das ganze
Gewicht der ſozialiſtiſchew Arbeiterklaſſe gegen die klerikal-
militariſtiſche Reaktion mit entſchloſſener Hand in die Wag-
ſchale warf. Jhm verdanken wir die n Einigung in
Frankreich für die er wicht bloß durch ſeine mächtige Feder und
Stimme jahrelang unermüdlich Tag für Tag wirkte. Wir ver-
danken ſie auch der wunderbaren Diſziplin und großmütigen
Beſcheidenheit, mit denen Jaurès ſich den Beſchlüſſen des
Amſterdamer internationalen Kongreſſes und den Einigungs-
bedingungen der Bebelſchew Reſolution im Sinne des revol
tionären Marxismus fügte, nachdem er im Kampfe gegen ſie
unterlegen war.

An der Spitze der geeinigten franzöſiſchen Arbeiterpartei,
neben den alten Führern Guesde und Vaillant und mit ihnen
im Bund machte Jaurès eine andere Jdee zum Leitmotiv ſeines
Wirkens: die Verbrüderung des franzöſiſchen und des deutſchen
Volkes zum gemeinſamen Kampfe gegen die Barbarei des
Militarismus. Er war es, der den Mut und die Kraft beſaß,
der Revancheidee des franzöſiſchen Chauvinismus, die 30 Jahre
lang wie ein Alb auf Frankreich laſtete, offen den Krieg zu er
klären und ſie in glänzendem Treffen aufs Haupt zu ſchlagen.
Er war es, der die Ausſöhnung des franzöſiſchen und des deut
ſchen Volkes zu gemeinſamer ſozialiſtiſcher Kulturarbeit mit
der ganzen gewaltigen Macht ſeines Wortes unermüdlich
ſpredigte und das Wutgeheul der nationaliſtiſchen Meute über-
tönte. Jhm danken wir es in erſter Linie, daß heute trotz aller
Provokationen der ſäbelraſſelnden Diplomatie ſich uns aus
Frankreich Millionen Bruderhände entgegenſtrecken und ge
meinſam mit uns dem Kriege den Krieg erklären.

Jaurès kämpfte für die deutſch franzöſiſche Verbrüderung
noch in anderem Sinne. Es war das höchſte Ziel ſeiner Wünſche
und ſeines Strebens, den geiſtigen Ausgleich zwiſchew den be
ſondevren Fähigkeiten der Arbeiterſchaft ſeines Vaterlandes und
der unſerigen herbeizuführen, den franzöſiſchen Arbeitern den
Sinn für deutſche Organiſation und Diſziplin beizubringen,
die deutſchen Arbeiter mit der flammenden Aktionsfähigbeit des
franzöſiſchen Proletariats zu durchdringen. Er wurde nicht
müde, den Arbeitern ſeines Landes das Beiſpiel der deutſchen
Sozialdemokratie und ihr ſyſtematiſches Bauwerk der Organi-
ſatiow zur Nachahmung zu empfehlen und ſein Wirken blieb
auch auf dieſem Felde nicht fruchtlos: mit Bewunderung muß
man die tüchtigen und ernſten Anſätze, die ſchönen Fortſchritte
unſerer Bruderpartei jenſeits der Vogeſen auf dem Gebiete der
Organiſation anerkennen

Abends ſprach Jaurss in der grandioſen Demonſtrationsver-
ſammlung der Brüſſeler Arbeiter im Zirkusgebäude. Tauſende
und Abertauſende Männer und Frauen drängten ſich unten
und bis zur höchſten Galerie, ein wogendes Meer von Köpfen,
alle Augen gerichtet auf den Mann mit dem gewaltigen Kopf
auf den mächtigen Schultern, der mit ſeinem berauſenden
Organ und ſeinen erhobenen geballten Fäuſten die Mauern zu
erſchüttern ſchien.

„Jch, der ich mein Lebtag in meinem Lande die Wahrheit
laut ſagte ſprach Jaurès ich habe jetzt das Recht, vor
Europa für mein Land Zeugnis abzulegen. Jch erkläre feier-
lich, daß das franzöſiſche Volk in dieſer Stunde der Kriegshetze
und der Provokationen völlig und reſtlos, ohne Hintergedanken
und ohne Rückhalt, ehrlich und heiß den Frieden will und ihn
zu erhalten wünſcht. Sollten morgen die Würfel fallen und
Rußland ſich in den Krieg ſtürzen, dann erklären die fran-
zöſiſchen Arbeiter: für uns exiſtieren keine ſtaatlichen Geheim-
verträge, wir kennen nur den einen offenen Vertrag mit
der Menſchheit und mit der Kultur! Aber diesmal ſind wir
nicht allein. Wie viel mal haben uns, haben mir ſpeziell, der
ich für die Ausſöhnung mit Deutſchland kämpfte, unſere Chau-
viniſten entgegenhalten: ja, wo iſt denn die Friedensliebe des
deutſchen Volkes? Sie fordern von uns Franzoſen, daß wir
unſerer Regierung in den Arm fallen, aber die deutſchen Ar
beiter rühren ſich nicht, ſie laſſen ihre Kriegshetzer gewähren,

ſie leiſten ihnen keinen Widerſtand. So rief man mir unzählige
Male zu und hielt uns böſen franzöſiſchen Sozialiſten die
braven deutſchen Sozialdemokraten als Muſter vor. Nun,
dieſes falſche Gerede iſt zum Schweigen gebracht, dieſer falſche
Schein iſt zerriſſen. Die Berliner Arbeiter haben gleich den
Pariſer Arbeitern auf der Straße ihre Stimme gegen den
Völkermord erhoben. Die deutſche Sozialdemokratie hat der
Welt gezeigt, daß ſie nicht bloß einen mächtigen Körper bildet,
ſondern daß in dieſem Körper eine ſtarke Seele und eine kühne
Tatkraft wohnt, die in ſchwerer Schickſalsſtunde mit Donner-
wort ſich vernehmlich machen kann. Und ich ſage Jhnen, noch
nie hat die deutſche Sozialdemokratie, die ſich ſchon ſo viele
Verdienſte vor dem internationalen Proletariat erworben hat,
einen ſo großen Dienſt der Sache der Menſchheit geleiſtet, als
jetzt, indem ſie gezeigt hat, daß ſie ein aktionsfähiger, mächtiger J
Faktor im Leben des Landes iſt. Jch danke den Berliner Ar-
beitern im Namen der franzöſiſchen Proletarier und ich
ſchwöre, daß wir ihnen weiter in dem entſchloſſenen Kampfe
gegen den Attilaritt der wilden Kriegsrotten brüderlich zur
Seite ſtehen werden treu bis in den Tod!“ Das war die
letzte Rede ſeines Lebens. Jaurèss hielt Wort. Er blieb der
Sache der Völkerverbrüderung treu bis in den Tod, er fiel, als
ihr erſtes Opfer, mit ſeinem edlen Blute beſiegelte er den
Bruderbund des franzöſiſchen und des deutſchen Proletariats.

Der deutſche Parteivorſtand und die ſozialdemokra-
tiſche Reichstagsfraktion ſandten folgendes Beileids-
telegramm an die Humanité in Paris:

Tief erſchüttert vernehmen wir die entſetzliche Botſchaft, daß
Euer, daß unſer aller Jaurès nicht mehr unter den Lebenden
iſt. Kein ſchwerer Verluſt konnte Euch, konnte uns alle in
dieſer ernſten Zeit treffen. Das deutſche Proletariat neigt ſich
vor dem Genius dieſes großen Vorkämpfers und beklagt es
aus tiefſtem Herzen, daß gerade jetzt der Mann nicht mehr auf
dem Platze ſein kann, der ſein Leben lang gekämpft hat für
die Verſtändigung zwiſchen Frankreich und Deutſchland. Sein
Wirken wird unvergänglich ſein in der Geſchichte des inter-
nationalen Sozialismus und der menſchlichen Kultur.

Eine Regierungs-Proklamation.
Jn Paris wurde am Sonnabend die folgende, vom Mini-

ſterpräſidenten Viviani unterzeichnete Proklamation ange-
ſchlagen: „Bürger, ein verabſcheuungswürdiges Verbrechen iſt
geſchehen. Jaurès, der glänzende Redner, der die franzöſiſche
Tribüne zierte, iſt meuchlings ermordet worden. Jch und mit
mir meine Amtsgenoſſen verneigen uns vor dem Andenken
dieſes republikaniſchen Sozialiſten, der eine ſo
edle Sache verfochten, und der in den gegenwärtigen ſchwie-
rigen Augenblicken mit ſeiner Partei im Jntereſſe des
Friedens alles getan hat, was möglich war. Jn
dieſer ſchweren internationalen Kriſis vertraut die Regierung
auf den Patriotismus der geſamten arbeitenden Klaſſen!“

e e eDie Konſervativen über Jaursès.
Selbſt die konſervative Kreuzzeitung widmet der

Tragödie Jaurès' einige Worte, die die tiefe innere Bewegung
ihres Verfaſſers verraten:

Jaurès Werdegang zeigt ihn als Mann von ſtarkem Willen
und als einen Führer der Sozialiſten, der mit großer
Hingabe und Begeiſterung die Jdeen ſeiner
Partei verfocht. Jauréeès iſt einer der glänzend-
ſten internationalen Redner geworden Von
der deutſchen Sozialdemokratie eingeladen, hat er Deutſch-
land im Sinne der internationalen ſozialiſtiſchen Propa-
ganda beſucht, wurde aber faſt ſtets von der Poli-
zei am öffentlichen Reden verhindert.

Die Kreuzzeitung tut gut, in dieſem Augenblick nicht daran
zu erinnern, was ſie ſelbſt dazu getan hat, um das heilige
Lebenswerk dieſes ge waltigen Mannes zu erſchweren und zu
zerſtören.

Aus der Partei.
Die Stellungnahme der Fraktion.

Ueber das Verhalten der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
zu den Kriegskrediten, die die Regierung vom Reichstag fordern
wird, werden in der bürgerlichen Preſſe allerlei Mitteilungen ge-
macht. Es iſt niemand in der Lage, jetzt ſchon derartige Mit-
teilungen machen zu können, weil die ſozialdemokratiſche Fraktion
erſt in ihrer Sitzung am heutigen Montag, 3. Auguſt, zu der Frage
Stellung nimmt.

Die Militärbehörden ſind angewieſen, die zu Kriegsdienſten ver-
pflichteten Mitglieder des Reichstages, die ſich als ſolche ausweiſen,
für die Dauer der Einberufung des Reichstages von Kriegsdienſten
zu befreien. Die Mitglieder des Reichstages ſind berechtigt,
zur Fahrt nach Berlin die für Militärtransporte beſtimmten Eiſen-
bahnzüge zu benutzen. Als Ausweis für die Berechtigung gel-
ten die Eiſenbahnfreifahrtkarten für Abgeordnete. Die erſte
Sitzung des Reichstages iſt zu 3 Uhr nachmittags anberaumt
mit unbeſtimmter Tagesordnung. Vorausſichtlich werden in
dieſer Sitzung nur Formalitäten erledigt, worauf gegen Abend
eine 2. Sitzung abgehalten wird, in der die durch den Krieg
erforderlichen Vorlagen auf der Tagesordnung ſtehen werden.

Aufgehobenes Verbot.
Das Verbot unſeres Görlitzer. Parteiorgans, das unbegreiflicher

Weiſe erfolgt war, iſt, wie nicht anders zu erwarten war, am
Sonnabend von der Aufſichtsbehörde aufgehoben worden.

Die Bibliothekarkonferenz,
die der Zentral-Bildungsausſchuß zum 7. und 8. Auguſt nach
Leipzig einberufen hat, findet nicht ſtatt.

Gewerkſchaftliches.
Verzicht auf eine Lohnbewegung wegen der Kriegsgefahr.
Die auf der Werft von Tecklenborg A.G. beſchäftigten Schiffs-

bauer, Schiffszimmerer, Gerüſtbauer, Tiſchler, Maſchinenarbeiter
und Hilfsarbeiter hatten an die Werftleitungen Lohnforderungen
gerichtet. Die Werft trat die Verhandlungen ihrer Korporation,
dem Arbeitgeberverband Unterwefer, ab. Dieſer entſchied, „daß
bei der jetzigen wirtſchaftlichen Lage und bei den ſehr hohen Löhnen,
die zurzeit ſchon im Schiffsbau gezahlt werden, an weitere Lohn-
erhöhungen nicht gedacht werden kann“.

Obgleich die Arbeiter von dieſen „hohen Löhnen“ gar keine
Ahnung haben, beſchloſſen ſie, von einer weiteren Durchführung

der Bewegung Abſtand zu nehmen. Es heißt in der von ihnen
angenommenen Reſolution nach ſcharfer Verurteilung des Unter-
nehmerverhaltens:

„Die Verſammlung betont, daß die gegenwärtig gezahlten
Löhne durchaus nicht ausreiche um alle Ausgaben für die
Lebensbedürfniſſe in zufriedenſtellender Weiſe beſtreiten zu
können. Sie hätte erwartet, daß die Firma Tecklenborg wie auch
der Arbeitgeberverband Unterweſer den berechtigten Wünſchen
der Arbeiter Entgegenkommen gezeigt hätte. Jn Anbetracht der
gegenwärtigen verworrenen politiſchen Lage nimmt die Ver-
ſammlung Abſtand von weiteren Schritten und behält ſich vor,
auf die geäußerten Wünſche zurückzukommen.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Auguſt 1914.

Uebermäßiger Lebensmittelankauf Gefahr
für die Volksernährung!

Eine dringende Mahnung zur Vernunft!
Die lebhafte Stimmung, die man bis zum Sonnabend auch

in Halle bemerken konnte, hat mit dem Eintritt der ernſteren
Situation auch einer tiefernſten Auffaſſung Platz gemacht.
Wie könnte es auch anders ſein zu einer Zeit, da Deutſchland,
unſer kulturell hochentwickeltes Vaterland, von ruſſiſchen
Koſaken, von der Unkultur des Zarismus aufs ſchlimmſte be-
droht iſt. Wie könnte auch Freude in der Bevölkerung herr-
ſchen, wo Tauſende von Familien ihren Ernährer, die Frauen
den Gatten, die Kinder den Vater, die Eltern den Sohn in
den Krieg ziehen laſſen müſſen. Nur zwei unangenehme Er-
ſcheinungen dieſer aufgeregten Zeit haben ſich bisher noch
nicht eindämmen laſſen: der Sturm auf die Spar-
kaſſen, der aber nun wohl bald ein Ende nehmen wird, da
die Verwaltungen auf die Einhaltung der Kündigungsfriſten
dringen, und dann der Unſinn des Maſſeneinkaufs von Lebens
mitteln. Der ſcheint ſich ja in Halle beſonders ſchlimm geltend
gemacht zu haben. Es war am Sonnabend als ob die Ver-
kaufsläden der Lebensmittelbranche ſich im Kriegszuſtande be
fänden, ſo ſtark und anhaltend war der Sturm des unver-
nünftigen Publikums. Viele Geſchäfte konnten ſich des ge-
waltigen Andranges nicht anders erwehren, als daß ſie die
Läden zeitweilig geſchloſſen hielten. So war es
auch in den meiſten Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum-
vereins. Trotzdem genügend bekannt iſt, daß der Verein über
gewaltige Warenvorräte verfügt, namentlich in den notwendig-
ſten Lebensmitteln, waren die Unvernünftigen, Ueberängſt-
lichen davon nicht zu überzeugen, daß die Warenverſorgung
ihrer Mitglieder durch die Konſumgenoſſenſchaft auf weit
längere Zeit hinaus geſichert iſt, weit länger als durch die
Privatgeſchäfte.

Es war fürchterlich Ganze Seiten Speck wurden
verlangt, ein halbes Dutzend Eimer Marmelade zugleich, ein
Viertehzentner Mehl, Zucker, Salz, Kaffee und Butter zehn
pfundweiſel Manche Frauen, die ſonſt am Wochenſchluß für
8, 4, 5 Mk. Ware einzukaufen pflegten, kamen mit Handwagen
angerückt, auf denen für 30, 40, 50 Mk. Waren verſtaut
waren! Kein Wunder, daß ſelbſt in den Konſumbvereins-
filialen die Vorräte der ſtarkbegehrten Artikel zeitweilig aus
gingen!

Eine ſchlimme Folge hat der unvernünftige Sturm der
Bevölkerung auf die Lebensmittelgeſchäfte ſchon gezeitigt: eine
enorme Preisſteigerung für viele Waren iſt eingetreten! Daß
die Weltmarkspreiſe zukünftig erheblich anziehen würden und
daß dieſe Erſcheinung ſelbſtverſtändlich auch in den Klein
handelspreiſen zum Ausdruck kommt, darauf haben wir ſchon
in der Sonntagnummer hingewieſen. Daß aber ein Teil der
bürgerlichen Geſchäftswelt die Aufregung und Unbeſonnenheit
des Publikums benutzt; um Wucherpreiſe für die not-
wendigſten Lebensmittel zu nehmen es ſind uns Fälle be-
kannt, daß für das Pfund Mehl 30 Pf. verlangt wurden, das
ſind 50 bis 60 Prozent mehr als der bisherige Verkaufspreis,
für Salz 15 Pf., ebenfalls 50 Prozent mehr daß ſich Kauf-
leute eine Notlage zunutze machen, um mehr Geld zu ver-
dienen an den Familien, deren Ernährer zu den Waffen ge-
rufen wurden, fordert zum ſchärfſten Proteſt heraus!
Mögen die Behörden baldigſt durchgreifende Maßnahmen
treffen, um einer derartigen Auswucherung der Bevölkerung
durch gewiſſenloſe Kaufleute ein Ende zu bereiten!

Der am Dienstag zuſammentretende Reichstag wird ja
ein Geſetz über die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Lebens-
mittel beſchließen, dann aber müßte unverzüglich danach
gehandelt werden. Bis zum Jnkrafttreten des neuen Geſetzes
jedoch ſollte die berufene amtliche Stelle jedem Lebensmittel
wucher das Handwerk legen!

Das Publikum freilich kann am meiſten zur Ver-
meidung übermäßiger Preisſteigerungen beitragen: durch
Unterlaſſung übermäßig großer Wareneinkäufe. Deutſchland
hat ungeheuer große Vorräte an Lebensmitteln aufgeſpeichert,
auch zur Verſorgung des Heeres, es wird eine ertragreiche
Kornernte hereingebracht, die Kartoffelernte verſpricht reich-
lich zu werden die Verſorgung des Volkes mit Lebensmitteln
iſt alſo auch für die Dauer eines längeren Krieges ge
ſichert. Es heißt vor allem: klaren Verſtand und kühlen
Kopf zu behalten!

Während die Privatgeſchäfte teilweiſe ſchon ſeit Freitag
abend höhere Preiſe verlangten, hat der Allgemeine
Konſumverein bis zur Stunde noch keinen einzigen
Artikel im Preiſe erhöht. Jn dieſer Tatſache zeigt ſich wieder
einmal der große Vorteil, den die Mitglieder einer gut
geleiteten Genoſſenſchaft vor den Käufern in Privatgeſchäften
haben. Man wird es dem Verein gewiß gern durch Treue
danken! Aber eines muß von den Mitgliedern unter allen
Umſtänden erwartet werden: daß ſie nicht etwa aus Gefällig-
keit Waren für Nichtmitglieder einkaufen. Dadurch
ſchädigt man ſich und den Verein. Warum denn jetzt die
Gegner an den Segnungen des Vereins teilnehmen laſſen?
Dazu liegt nicht der geringſte Grund vor.

w

Die unter ſchweren Opfern leidende ſchaffende Bevölkerung
hat das dringendſte Jntereſſe, vor der wahnſinnigen Preis
treiberei der Nahrungsmittel geſchützt zu werdem Die ſoz i all
demokratiſche Stadtverordnetenfrakti on wurde
heute früh beim Magiſtrat vorſtellig, um für ſchleunigſte amt



Nche mhmen, Feſt von Naximgkprekfen w.
wirken. r wurde jedoch ertklärt, der Magiſtrat ſoeben
geheimer Sitzung berate. We es heißt, ſollen Maßnahmen er
griffen werden, die vielleichtzauf der Grundlage der jw Flens
burg vorgeſehenen erfolgen. Es iſt dringend notwendig, daß
noch im Laufe des heutigen Tages die hmen ergriffen
und Beruhigungserlaſſe ausgegeben werden. Die Bevölkerung
hat zu fordern, daß ſie vor dem Wucher geſchützt werde.

Weitere Beſchränkungen für den Poſt, Telegraphen
und Fermſprechverkehr

werden durch folgende Bekanntmachungen des Staatsſekretärs
des Reichspoſtamtes (Nr. 2 und 8) angeordnet:

1. Poſtverkehr mit dem Auslande.
Von jetzt ab werden nach dem Ausland und den deutſchen

Schutzgebieten mit nachſtehend aufgeführten Ausnahmen nur
noch offene Poſtſendungen in deutſcher Sprache angenommen
und befördert. Pakete ſind nicht mehr zuläſfig. Private Mit-
teilungen rin geheimer (chiffrierter oder verabredeter) Sprache
oder in anderer als deutſcher Sprache, ferner ſolche über
Rüſtungen, Truppen oder Schiffsbewegungen oder andere
militäriſche Maßnahmen ſind verboten, es ſei denn, daß ſie
von militäriſcher Seite als zugelaſſen beſcheinigt ſind.

Wertbriefe und Käſtchen mit Wertangabe ſowie Poſtauf-
träge nach dem Ausland und den deutſchen Schutzgebieten
können jedoch unter folgenden beſonderen Bedingungen zur Be
förderung übernommen werden: Die Auflieferung iſt nur un
mittelbar bei Poſtämtern zuläſſig, ſoweit ſie nicht militäriſcher-
ſeits für beſtimmte Bezirke ganz verboten wird; die Aufliefe-
rung bei Poſtagenturen, Poſthilfſtellen und durch die Land-
briefträger iſt demnach verboten. Briefliche Mitteilungen, ſo
weit ſie überhaupt zuläſſig ſind, müſſen in deutſcher Sprache
abgefaßt ſein und dürfen keinen verdächtigen Jnhalt haben.
Die Sendungen ſind bei den Poſtämtern offen vorzulegen und
demnächſt unter Ueberwachung der Beamten zu verſchließen
und zzu verſiegeln.

Telegraphen und Fernſprechverkehr mit dem Ausland und im
Jnlanude.

Privattelegramme nach dem Ausland und im Jnlande
müſſen in offener und deutſcher Sprache abgefaßt ſein. Tele
gramme in fremder oder in geheimer ((hiffrierter oder ver
abredeter) Sprache ſowie ſolche über Rüſtungen, Truppen oder
Schiffsbewegungen oder andere militäriſche Maßnahmen ſind
verboten.

Die Telegramme müſſen bei der Auflieferung mit Namen
und Wohnung des Abſenders verſehen ſein. Auf Verlangen
müſſen ſich ender und Empfänger über ihre Perſönlichkeit
ausweiſen.

Der private Fernſprechverkehr nach dem Ausland und nach
einigen am Schalter zu erfragenden Grenzgebieten des Jn-
landes wird eingeſtellt. Außerhalb dieſer Grenzgebiete dürfen
Geſpräche im inneren deutſchen Verkehr nur in deutſcher
Sprache geführt werden und keine Mitteilungen über
Rüſtungen, Truppen oder Schiffsbewegungen oder andere mili-
täriſche Maßnahmen enthalten.

Der Funkentelegraphenverkehr wird eingeſtellt.
Weitere Beſchränkungen oder Erleichterungen des Poſt-,

Telegraphen und Fernſprechverkehrs bleiben vorbehalten.

3. Der Verkehr nach Frankreich eingeſtellt!
Der Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland und Rußland und

Frankreich iſt gänzlich eingeſtellt und findet auch auf dem Wege
über andere Länder nicht mehr ſtatt. Es werden daher keinerlei
Poſtſendungen nach den angegebenen fremden Ländern mehr
angenommen, bereits vorliegende oder durch die Briefkaften
zur Einlieferung gelangende Sendungen werden den Abſendern
zurückgegeben.

Der private Telegraphen- und Fernſprechverkehr zu und von
dieſen Ländern iſt ebenfalls eingeſtellt.

Keine Eifeſahntransporte mögn5!
Die in kürzeſter Zeit einſetzende Transportbewegung verlangt

von dem Eiſenbahnen die größten Leiſtungen. Es iſt gänzlich
ausgeſchloſſen, Geſuchen von induſtriellen Werken, Händlern
und Privaten auf Beförderung von Gütern in der Zeit der Mobil-
machung und der Verſammlung des Heeres entſprochen werden
kann. Die Eiſenbahnbehörden haben ſtrengſten Befehl, derartige
Geſuche abzulehnen. Die ſchwere Arbeit dieſer Behörden wird
weſentlich erleichtert, wenn ſolche Geſuche weil ausſichtslos
ganz unterlaſſen werden.

Einſtellung von NichtGedienten und Freiwilligen.
Auf Grund des F 98 der Heer und Wehr Ordnung kann ſich

jede Perſönlichkeit, die ihrer Dienſtpflicht noch nicht genügt hat,
bei Ausbruch der Mobilmachung einen Truppenteil Erſatz
bataillon uſw.) nach Belieben wählen. Wenn er dies nicht tut,
wird bei der bald einſetzenden Aushebung über ihn verfügt.

Als Kriegsfreiwillige können ſich ſolche Leute bei einem Er
ſatztruppenteil melden, die keine geſetzliche Verpflichtung zum
Dienen mehr haben, ferner jugendliche Perſonen zwiſchen 17
und 20 Jahren, ſoweit ſie ſich nicht in ſolchen Bezirken auf-
halten, in denen der Landſturm aufgeboten iſt

Munitionsarbeiter geſrcht! In der Munitionsanſtalt bei
Beeſen finden ſofort laut e Bekanntmachung 280 Män-
ner und 250 Frauen auf einige en lohnende Beſchäftigung.
Meldungen werden im Bureau VII, Dreyhauptſtraße 6, zwei
Treppen, Zimmer Nr. 67--60, entgegengenommen.

Die Ausſchußſtitzung der nen Ortskrankenkaſſe, die
auf den 6. paßt und die Vorbeſprechungen zu Derſelben, die
auf den 4. Auguſt für die Verſicherten und den 5. Auguſt für
die Arbeitgeber angeſetzt ſind, finden nunmehr endgültig
in den urſprünglich e eſetzten Lokalen ſtatt,und zwar die Ausſ tzun ekbſt im St. Nikolaus und die
Vorbeſprechung für die Ve icherten im Volkspark. Nachdem

die Polizeiſtu auf 11 Uhr verlängert worden iſt, liegt keine

S i n e e zu tVora nung iſt j jeder Ver r zu denVeranſtaltungen i s 8 Uhr zur Stelle iſt.
Steigende Die Einnahmen derStädtiſchen Straß n im Monat Juli betrugen 67 665,15

Mark gegen 54 609,25 Mk. im Juli 1913, d. h. alſo 13 055,90 Mk.
mehr. Jnsgeſamt ſind die Einnahmen in der Zeit vom Januar
bis Juli 1914 um 40 334,90 Mk. n den glei Zeitraum im
Vorfahr geſtiegen. Bei der Sta hw Halle beträgt die Fahr-
e vom 1. bis 31. li 1914: 110 190,40 Mk., vom1. bis 81. Juli 1913 102 416,10 Mk., mehr 1914 7774,80 Mk. vom
1. Januar bis 31. Juli 1914 691 678,70 Mk., vom 1. Januar bis
31. Juli 1918 668 314,80 Mk., mehr 1914 28 864,40 Mk.

Aus Furcht vor dem Kriege eine Familie in den Tod! Jm
Hauſe Guſtav Hertzbergſtraße Nr. 7 erſchoß am Sonntag abend
zwiſchen 5 und 6 Uhr ein in der Maſchinenfabrik von Krebs be-
ſchäftigter Arbeiter, der ſich um 6 Uhr zum Heeresdienſte ſtellen
mußte, ſich, ſeine Frau und ein kleines Kind. Alle drei wurden
mit Revolverſchüſſen in den Schläfen aufgefunden. Der Mann
und das Kind gaben noch ſchwache Lebenszeichen von ſich, ſie
wurden deshalb mit dem Krankenauto dem Diakoniſſenhaus zu-
geführt, lebten aber nur noch kurze Zeit. Ein Kind iſt am Leben
geblieben, ein 12jähriges Mädchen; es war von den Eltern vor
der Bluttat mit einem brieflichen Auftrag aus der Wohnung ge-
ſchickt worden. Der Mann ſtand im Unteroffiziersverhältnis; er
glaubte wie man ſeinen Geſprächen mit Nachbarn entnehmen
konnte, nicht an die Wiederkehr aus dem Kriege und faßte deshalb
den unbegreiflichen Plan, vorher mit der Familie aus dem Leben
zu ſcheiden.

Andauernd warmes Wetter? Jn einem meteorologiſchen
Bericht vom 31. Juli 5 es: Es ſind zurzeit noch verein-
zelte lokale Druckunterſchiede vorhanden, die der völligen Auf-
heiterung und ſtärkeren Erwärmung bisher entgegengewirkt
haben. Bis zum Schluſſe der Woche dürften ſich dieſe jedoch
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itze bringt, namentlich,
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n neue Minimum näher heran
wieder e Periode hochſommerlich

usbildenWe r dec eher ebe rein er; it dazu r jedenfalls vor. Jemit der in r t. die Witterum warm und beſtändig wird, dürfte auch im Oſten und Süd-
7 des Grdteils das jetzt dort herrſchende Regenwetter ſein

nde erreichen, da damit zu n iſt, daß ſich das mitteleuro
i o ckgebiet demnächſt über Oſt oder Südoſteuropa
verlagert.

Volkspark. Das für tweß geplante Kinderfeſt kann
infolge des Kriegsausbruchs nicht ſtattfinden.

Das WalhallaTheater geſchloſſen! Die Direktion hat in-
folge der Kriegsunruhen die Vorſtellungen einſtweilen ein
geſtellt und benutzt dieſe Zeit, um Renovierungen vorzunehmen.

Döllnitz Ausdehnung des Bergbaues. Der Tage
bau der Braunkohlengrube Hermine Henriette 8 wird ſeine An
lagen jetzt nach Oſten erweitern. Die dazu nötigen Ländereien
z von den Lochauer Pfarräckern erworben und behördlicher-
eits auch ſchon vermeſſen. Ein Dampfbagger, der das Kohlen

lager vom Deckgebirge freilegen ſoll, iſt bereits montiert. Eine
Grubenbahn, deren Gleisanlage ſofort nach Aberntung des Ge
treides in Angriff genommen wird, ſoll die abgebaggerten Erd-
maſſen nach der alten Anlage zur Ausfüllung befördern,. Die
z nötigen Wagen ſind bereits zur Stelle und die erforder-
lichen Lokomotiven werden auch bald eintreffen. Der Bagger-
betrieb ſoll noch im Laufe des Monats Auguſt eröffnet werden.

Dieskan. Vermißt ein Opfer der Arbeits-loſigkeit Am Donnerstag in vergangener Woche fuhr
der Maurer Gold mit dem Rade von hier weg, um im Ammen-
dorfer oder Müchelner Revier Arbeit zu ſuchen. Bis zum Sonn
abend iſt G. nicht nach ſeiner Heimat zurückgekehrt. Man ver-
mutet, daß dem Verſchwundenen ein Unglück zugeſtoßen iſt oder
daß er, immer noch ohne Arbeit geblieben, Hand an ſich ge-
legt hat.

Allerlei.
Familientragödien.

Am Freitag mittag hat ſich in Hildesheim die Witwe Nagel
mit ihren zwei erwachſenen Töchtern und einem 12 jährigen
Knaben durch Gas vergiftet. Die Frau hatte einen dicken Gas-
ſchlauch von der Küche nach der Stube geleitet. Auf dem Tiſche
befindliche Weinreſte laſſen darauf ſchließen, daß die Familie
ſich zuvor in einen unzurechnungsfähigen Zuſtand verſetzt hat.

Wegen eines Streites mit ihrem Ehemanne verſuchte ſich in
Berlin die Ehefrau des Tiſchlers Stern mit zwei
Töchtern und einem Sohn mit Gas zu vergif-
ten. Als der Ehemann nach Hauſe kam, lebten die Frau und
der Sohn noch, während die Mädchen bereits tot waren.
Stern lief aus Verzweiflung davon, um ſeinem Leben
ein Ende zu machen.

1800 Nottranungen in Groß Berlin.
Berlin, 3. Auguſt. Eine Anfrage bei den Standesämtern

der Städte und Landgemeinden Groß Berlins hat ergeben,
daß am Sonnabend und Sonntag ſchätzungsweiſe 1800 Not-
tranuungen vollzogen wurden.

Vergrutſch.
Ein großer hat bei Elvershauſfen ſtattge-funden. Der Bröckeberg war von den Regengüſſen der letzten

Tage unterwaſchen worden, ſo daß ſich ein etwa 50 Meter
langer und 30 bis 40 Meter breiter Erdſtreifen in Bewegung
ſetzte und den Fahrweg ſowie den Mühlenkanal teilweiſe zu-
ſchüttete.

Der Schrecken jeder Mutter ſind die Sommerkrankheiten
der Kinder, beſonders der gefährliche Brechdurchfall. Geben Sie
Jhrem Säugling, um ihn wirkſam zu ſchützen, die Kuhmilch mit
einem Zuſatz von „Kufeke“; dieſes altbewährte Nährmittel macht
die Milch bekömmlicher, ſorgt für eine geregelte Verdauung und
bringt das Kind zu beſter Entwicklung. *1119
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Zahlſtelle Halle a. d. Saale.

Bureau Harz 42 44, Hof II, Zimmer 13. Geöffnet von 11-1
und 5--7 Uhr. Sonntags geſchloſſen. Telephon 2766.

Jn Anbetracht der eingetretenen Verhältniſſe findet

unſer für Sonnabend den S. Angufſt angeſetztes

Sommerfeſt nicht ſtatt. z
Zur beſonderen Beachtung

Alle Mitglieder, welche zum Militär einberufen
werden, werden erſucht, ihre Mitgliedsbücher entweder
an den Hilfskaſſierer oder in unſerem Bureau ab-
zugeben. Die Orts- Verwaltung.
Konsumvereln für Sangerhausen Ume.

Dienstag den 4. Auguſt er., abends 6 Uhr, im Herrenkrug:
Ausserordentl. General Versummlung.
Tagesordnung: 1. Welche Maßnahmen haben wir jetzt im Intereſſe

unſerer Mitglieder zu ergreifen
2. Abänderung des S 45 des Statuts. *1120

Frauen und Männer, erſcheint in Maſſen!
Der Vorſitzende des Aufſichtsrats: A. Schmidt.

Bekanntmachung
Die Geſchäftsſtelle der Jnnungskrankenkaſſe der BauJnnung zun e ie und den Saalkreis Martinsberg 9 2

iſt geöffnet an den u vorm. von 8 bis 1 Uhr, nachmittags
von 3 bis 6 Uhr. Sonnabends von vorm. 8 bis nachm. 2 Uhr.
1108 Der Vorstand. Hermann Pfeiffer, Vorſitzender.

Neuheit?! 5. 588225. Heuhelt?
Ermittelung der Gechvelrätder hel

Gung-Hlllimeter und Modulgewinden
ohne zu rechnen,

r Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl.r Preis 1 MarK. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Allein Verkauf

Volks-Buchhandlung, Halle a. d. S., Harz 29.

Halle (S.), Moritzzwinger 3,
wird ſich während der Kriegszeit nicht auf Koſten
ſeiner Mitbürger bereichern, ſondern, wie bisher, ſo

billig wie möglich verkaufen. 2740
So lange ich Ware habe, gebe ich ab:

Zucker, gem., Heueſches Produkt Pfund 22

Würfelzucker Pfund 24 f.
Spar-Würfel Pfund 25 p.
Hutzucker in ganzen Broten Pfund 23 v.
Hutzucker, geſchlagen Pfund 25 p.

Salz e und E.Gebrannte Gerſte vund IGyf.
Bohnen Pfund D.Linſen Pyund 54Grüne Erbſen Pfund 20
Reis Pfund 40 30 20 I Pf.
Graupen Pfund 20
Grieß Pfund Off.Kartoffelmehl und I
Hausfrauen-Nudeln Bund 39
Pfifferlinge Pfund 15 v.
Sauerkohl, neuer Pfund S.

e L *ugoooo e

Max Schule 9

pſſztafeſn
zum praktiſchen Gebrauche für

Nichtpilzkundige
mit erläuterndem Texte.

Die Pilztafeln ſind für den
praktiſchen Gebrauch beſtimmt
und ſollen Jeden in den Stand
i ſetzen, ein Pilzgericht zu ſammeln.

Unterzeugeſ
Große Partie Poſten weit

unter Preis, ſowie einzelne
W Musterstückeenorm billig! 2728
o Sooken,leichte und warme. Detail-

Verkauf nur Kl. Berlin No. 2,
erſte Etage, Eingang Sternſtr.

Jn der beigegebenen kurzen BeJedermann freut ſich gfeng wart beſonderer Wert
über ſeine von mir gekaufte Lauf- auf, die Unterſcheidungsmertmale
decke. Wer liefert Jhnen dieſes in zwiſchen eßbaren un giftigen

S r e Pilzen gelegt.aufſdecken ahr Gar. S. M.Luftſchläuche I. 3Z.30 M. Preis 60 Pfg.
Laufdecken ohne 1333 Die Pilzküche
ein. ſolch vorzügl. anerk. Qualität.

Luftſchläuche
Otto Sparmann, nur r. Steinstr. mit kurzgefaßter Abhandlung über

neben dem Walballa. “5*eßbare und giftige Pilze im all
gemeinen und Hilfsmittel bei

5Haben Sie Pilzvergiftungen.

schon meine Spitzkugeln Preis 20 Pfg.
Honigkuchen mit Schokoladekern probiert. leh Dle Volkxhuchhandlung,
möchte Sie gern als Kunden Harz 29.
haben. 2737Breitest. 1 u. MarkCarl boe koter T

djeg Montag Schlachtefest.

E. Jähne, [2253
Große Goſenſtraße 39.

Krätze
juekender Hautausschlag, wird
unter Garantie in drei Tagen
mit der echten Krätze- Seite
Marke „Pura“ geheilt. Geruch-
lose Kur ohne Berufsstörung.
Für 1-2 Personen M. 1.90, für
veraltete Fälle M. 2.90. Dazu ge-
hörend Luna- Blutreinigungstee,
Paket 50 Pf. u. M. 1.00. Aerzt-

n rſiederlage in Halle (S.)progerie rung Seuer,
Presslers Berg 4. Wo nioht zu
hab. Vers. d. Nachn. J. P. Hennes,
Gelsenkirechen Nr. 365. 115

Das Finmachen

der Früchte.
Von Henriette Davidis.

Preis 30 Pfennig.

Pergamentpapfer,
2 Bogen 15 Pfg.

Zu beziehen durch die

Die Volkshuchhandlung,
Halle (Saale), Harz 29.

er Klgmmer eſtern im
S eſttelle eitle offen lohnung egen Be

riedrichſtr. 6, 2739] Schönitzſtraße 5, prt. l.

Träg
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Halle, 4. august

Das iſt die klarſte Kritik von der Welt,
wenn neben das, was ihm mißfällt,
einer was Sigenes, BSeſſeres ſtellt. feibel.

Ein Märchen und ein Lied.
(Die Schnitter.)

Bulgariſche Novelle von Slin Pelin. Autoriſierte
Uebertragung von H. Heſſe.

Friſch und mild ſenkte ſich die wunderbare Sommernacht auf
die Erde. Von Schatten umhüllt, zerfloß die weite Ebene von
Trakli am Horizont mit dem unergründlichen Himmelsraum,
und von dem eintönigen Lied der Fröſche und Grillen ein
gewiegt, verſank die ganze Natur in ſehnſuchtsvollen Schlum
mer.

Es war die Stunde, da Friede und Ruhe unter den tiefen,
eſtirnten Himmel träumen. Von den kraftvollen Armen der

gert umſchlungen, vergeht die Natur vor Jnbrunſt und
Wonne.
Leichte Trümmer auf ihren trüben Fluten ſchaukelnd, ſingt

die Maritza ihre ſtille Weiſe, mit ihrer ſprichwörtlichen
Trägheit gleitet ſie die dunklen, von dichtem Weidengebüſch
umſäumten Ufer entlang. Friſch und kühl raunt es in ihren
geheimnisvollen Tiefen. Von den nahen Wieſen her weckt eine
helle Mänerſtimme das Echo:

„Andreja! Andrejal“
„Hier bin ichl!“ antwortet eine andere ferne Stimme.
Einen Augenblick ſpäter flackert ein Feuer auf ſchim-

mernde Flammen züngeln fröhlich empor. Doch als würden
ihre Strahlen von der ſiegreichen Nacht verſchlungen, gewahrt
man nur die undeutlichen Geſtalten von fünf mit Kitteln be-
kleideten Schnittern, die im Kreiſe hocken. Das Feuer wirft
ſeltſame Reflexe auf ihre harten, ſonnenverbrannten Geſichter
und auf ihre Hände und Arme mit den hervorſtehenden Adern,
die aus den aufgerollten Aermeln hervorſehen.

Es ſind robuſte Bauern aus der Umgegend von Zazor. Die
Senſe auf der Schulter, ſind ſie gekommen, um in der Ebene
von Traki Arbeit zu ſuchen, wo das Heu ſehr früh geerntet
wird. Der Jüngſte unter ihnen, mager und braun, hat leb
hafte, glänzende Augen. Auf ſeinem friſchen, faſt knaben-
haften Antlitz aber ſpiegelt ſich Traurigkeit. Der Aelteſte,
anfangs der Dreißiger, hat ein volles, gerötetes, ein wenig
blatternarbiges Geſicht und zwirbelt den großen, blonden
Schnurrbart is zu den Ohren. Seine grauen Augen lachen
beſtändig. Die Augen auf den kleinen Hund geheftet, der vor
ihm am Feuer liegt, erzählt er bedächtig eine Geſchichte.

„Es war einmal eine Königin in einem Königreich. Sie
war ſchön, ſo ſchön wie keine andere Fürſtin auf der ganzen
Welt. Jhr Haar wallte hinter ihr her wie ein ſeidener Fluß
und glänzte wie Gold. Jhre Augen waren ſo ſchwarz wie die
Nacht, die uns nun umbraut, und jeder, der ſie ſah, fühlte
ſeine Seele in einen Abgrund von Liebe und Leid verſinken.
Jhr reiner, weißer Hals glänzte wie das Waſſer einer Kas
kade, die im Sonnenſchein ſchäumt und perlt

„Wie wär's, wenn du nicht ganz ſo frech lügen würdeſt,
Jwan?“ fragte der junge Mann, und ein tiefer Atemzug hob

ſeine Bruſt. e„Schweig, Lazo, ſchweig!“ rufen die drei anderen Zuhörer.
„Junge, das iſt doch ein Märchen
„Ach was, dummes Zeug Albernheiten aus Urgroß-

mutters Zeiten!“ erwiderte Lazo lebhaft. Doch er wirft einen
furchtſamen Blick um ſich in die Dunkelheit, wo ſich einige
Schritte weit zwiſchen den Weiden der Schattenriß des graſen-
den Eſels abzeichnet.

„Sicher, es iſt ein Märchen! Siehſt du das denn endlich
ein fährt Jwan fort. „Warum denn überhaupt von einem
Märchen die Wahrheit verlangen fährt er fort. „Warum?
Wäre es dir denn vielleicht lieber, wenn ich von den zer-
riſſenen Hoſen des Großvaters Todar erzählte? Willſt du
vielleicht hören, wie Hungerleider, wie wir ſind, mit der Senſe
auf der Schulter und einen Maiskuchen im Ranzen, eine ganze
Woche lang auf der Landſtraße liegen, um nach Traki zu
wandern, wo ſie dann Tag und Nacht mähen? Das wäre doch
die richtige Wahrheit, nicht, mein Junge? Nun, wozu willſt
du ſie denn noch extra hören, dieſe verdammte Wahrheit?“

„Und was ſollen die ſonderbaren Geſchichten, die du da er-
zählſt?“ antwortete Lazo.

„Sie ſind ja wohl ſonderbar und ſeltſam, ja aber ſie ſind
auch ſchön! Man lauſcht und lauſcht und vergißt alles
lebt in einer anderen Welt. Und das Wunderbare ſcheint uns
Wirklichkeit. Man ſieht ſie wirklich und verſchmilzt mit ihnen

man wird ein neuer Menſch. Und deshalb gibt es Mär-
chen und Menſchen, die ſie erzählen deshalb auch gibt
es Lieder

Und Jwan fährt in ſeiner Erzählung fort:
„Dieſe Königin hatte ein Herz aus Lavaglut. Dreimal hatte

ſie ſich vermählt, doch die drei Prinzen, ihre Gatten, ſtarben
jedesmal in ihren Armen. Sie erſtickte ſie in der wallendenVulle ihres Haares, und wie ein Vampir ſog ſie ihnen das
t aus den Lippen, all ihre rotes Blut, und ſchwelgte in

onne
Jwan ſprach dieſe letzten Worte in herbem Tone und preßte

die Zähne aufeinander. Die Zuhörer lauſchen atemlos, und
ein tiefer Seufzer hebt ihre keuchende Bruſt. Lazu aber ſchlägt
mit der Fauſt auf die Erde.

„Ah, die Hexe!“ knirſchte er. Voll Spannung aber winken
ihm die andern, doch zu ſchweigen.

„Alſo weiter fragt Lazo.„Was willſt du denn noch?“ ſagt Jwan in aller Ruhe. „Die

Geſchichte iſt aus.“ t„Die Hexel“ wiederholte Lazo. „Aber ſag' mal, Jwan, ich
würde mit Freuden eines ſolchen Todes ſterben. Ja, wirklich,
mit Freudenl Mich mit ihrem Haar umhüllen, mit ihrem
goldenen Haar O, wie gernl Und mag ſie mir das
Blut auch abſaugen bis zum letzten Tropfen mag der Tod

kommen 8„Du, Lazo? Nun, das würde ich nicht einmal glauben,
ſelbſt wenn ich es mit eigenen Augen ſähel“ meint einer der
Zuhörer. Und während er das Feuer ſchürt, bricht er in
lautes, ſpöttiſches Lachen aus. „Auch deine Penka hat ja
goldenes Haar. Weshalb hat ſie dich denn nicht zu Tode ge
küßt

„Meine Penka hat keine Natur wie die Fürſtin. Penka iſt
till und ruhig

„Oh, ohl“ ſagte da Stamo, der bis jetzt vor ſich hingeträumt,
ohne das Wort zu nehmen. „Deshalb haſt du ſie auch wohl
allein gelaſſen und treibſt dich hier herum! Auch du haſt wohl
ein Herz aus kaltem Stein, Kamerad! Es iſt noch keinen
Monat her, daß ihr Hochzeit hattet, und ſchon biſt du deines
Weibes überdrüſſig und vernachläſſigſt ſiel“

Sein Blick iſt hart, ſein Antlitz regungslos, im Scheine des
Feuers wie aus Granit. Seine Stimme iſt ſchwer und wuch-
tig.Das iſt meine Sachel“ antwortete Lazo mit dumpfer

kimme.St we hre Sache iſt es alſo, ſich nach einem anderen Be
chützer umzuſehen das heißt, wenn ſie ihn noch nicht ge-Peden hatl“ exwidert Stamo.,

es

Unterhaltungs-Beilage
des fiallischen Volksblatfes.

„Nur keine Angſt!“ meint Lazo mit erzwungenem Lächeln,
als keime ein leiſer Verdacht in ihm auf. Dann ſolgt
Schweigen.

as Holz iſt nun faſt ganz aufgebrannk. Die lehten Flämm-
chen flackern noch über der Aſche und werfen einen flüchtigen
Schein, bevor ſie ganz erlöſchen. Jrgendwo aus der Ferne
dringt ein ſcharfer Schrei herüber, wie das ſeufzende Klagen
eines im vollen Fluge erſchoſſenen Vogels, der herabflattert,
um in den Fluten der Maritza zu ſterben. Furchtſam und
fragenden Auges ſehen die Schnitter ſich an. Jwan hebt den
Finger und lauſcht aufmerkſam.

„Es iſt eine Eule!“ meint er.
Aus den Weiden dringt hin und wieder das ſ che Glöck

chen des Eſels, und bellend ſpringt das Hündchen in die
Finſternis das nächtliche Schweigen iſt bedrückend. Lazo
ſentge tief auf.

„Seufze nur, Kameradl!“ ſcherzt Jwan ironiſch. „Du haſt
ja auch ein nrgeg Weib zu Hauſe gelaſſen!“

Und in ſeinem Erzählertone fährt er fort:
„Die Jugend hat ſtürmiſches Blut, Kameraden! Wundert

euch nur nicht, wenn junge Frauen ihren unklugen Mann
hintergehen, der ſie vernachläſſigt.“

„Das wird Penka nicht ſchwer fallen. An Verliebten fehlt
T ja nicht!“ ſagt Stamo kalt, indem er ſich auf den Boden

reckt.
Wieder ſtarrt Lazo furchtſam in das Dunkel Stamos

grauſame Worte trafen ihn ins Herz
Nun iſt das Feuer erloſchen. Ringsum braut die finſtere

Nacht. Alle liegen ausgeſtreckt da. Da fällt ein Stern und
zieht einen blendenden Streifen über den Himmel
g „Wieder ein Sterblicher, der ausgelitten murmelte
Lazo.

„Oder auch ein junges Weib hat wider ihre Pflicht gefehlt!“
verſetzt Jwan, ohne ſich zu rühren.

„Kennſt du das Lied von der Stoyanitza, der ungetreuen
Gattin? Es iſt nicht ſo wunderſam wie das Märchen
Soll ich es dir einmal vorſingen?“

„Meinetwegen.“
Und kraftvoll und weich zugleich dringt eine Tenorſtimme

durch die Nacht. Sie ſingt ein Liebeslied, deſſen Worte wie
herrlich duftende Blumen ſind, die man zu Kränzen windet.
Wie aus unendlichem Schmerze quellen die Töne hervor.
Tränenſchwer erzählen ſie die Geſchichte von der ungetreuen
Gattin Stoyans. Am Tage nach der Hochzeit mußte der
junge Soldat Stoyan fort. Beim Abſchiede bittet er ſein
junges, ſchönes Weib, wenn ſie ihn liebe, möchte ſie nicht an
die Quelle des Gurgulow gehen, um Waſſer zu ſchöpfen. Kaum
aber iſt Stoyan fort, als Stoyanitza an den jungen Gurgulow
denken muß, der ihr oft den Hof Fprache Und ſie kleidet ſich
an, ſteckt kokett eine Blume übers Ohr, und das Joch mit zwei
blanken Eimern auf der Schulter, geht ſie zu der verhängnis-
vollen Quelle. Kaum erblickt Gurgul das ſchöne Kind, da
e i ſtürmiſch das Herz, und ſein ſchwarzes Auge

unkelt

f Hier unterbricht ſich Jwan und richtet ſich auf, um zu
ragen:„Nun, Lazo, gefällt dir das Lied?“
Lazo gibt keine Antwort.
„Er ſchläft,“ ſagt Jwan, und ſtützt ſich auf den Ellbogen.
„Oder er weint höhnt Stamo.
„Jch an ſeiner Stelle wäre ſchon längſt wieder daheim.

r Gott nicht in Verſuchung führen!“ meint Jwan
pöttiſch.

Lazo hat ſich hingelegt und ſinnt. Der Spott der Kameraden
bohrt ſich ihm ins Herz wie ſpitze Dornen. Eine geheime
Unruhe würgt ihn und will ihn erſticken. Ein leiſer Zweifel
iſt in ſeiner Seele aufgetaucht bei dieſem treuloſen Spiele.
Gewiß, Penka liebt ihn. Doch Augen, die man nicht ſieht,
ſind ja ſo ſchnell vergeſſen ie könnte ſich hinreißen
laſſen und in ihrer Unerfahrenheit eine Sünde begehen.

„Geſtern noch war ich ſein, und heute verläßt er mich ſchon!“
wird ſie ſich ſagen. Und dann

Das ſchwermütige Lied lenkt Lazos Gedanken zu ſeinem
Dorfe. Auch dort liegt eine Quelle, verſteckt in einem kleinen
Sörft an der ſeine Penka morgens und abends Waſſer

öpft
Ein angſtvolles Stöhnen entringt ſich Lazos Bruſt.
Es wird ſchon ſpät. Das ganze Feld liegt in tiefem Schlum-

mer. Das leiſe Glöckchen des Eſels iſt verſtummt. Wie eine
weiße Kugel liegt das Hündchen da friedlich iſt es einge-
ſchlafen, dicht am Feuer, deſſen letzte Flämmchen noch einmal
aufflackern, um dann ganz zu verlöſchen. Leiſe plätſchern die
Fluten der Maritza zwiſchen den Ufern dahin und raunen der
Nacht Geſpenſtergeſchichten zu.

Einer nach dem anderen ſind die Schnitter eingeſchlafen. Jn
die Mäntel gehüllt, ſtrecken ſich ihre robuſten Geſtalten regungs-
los um das Lagerfeuer. Nur Lazos Augen flieht der Schlaf.
Die Scherze der Kameraden haben ſeine junge Seele in Ver-
wirrung geſtürzt, und grauſame Bilder ſteigen vor ſeinem
Geiſte auf. Zum Heimatsdorf eilen ſeine Gedanken, zu Penka.
Er ſieht ſie vor ſich, wie ſie ſchlank und weiß wie Schnee auf
der Schwelle des Hauſes ſteht. Traurig mißt ihr Blick die
ſtaubige Landßraße, die ſich übers Feld zu fernen Landen
ſchlängelt. Dorthin iſt Lazo fortgeggaen und hat ſie zurück
gelaſſen, um das verwünſchte Geld zu verdienen
Ach, die Zeiten ſind ja ſo ſchwer Was konnte er auch
dafürMorgen wird ſie zeitig aufſtehen und behende und zierlich
wie ein Reh zur Quelle ſchreiten, um Waſſer zu ſchöpfen. Und
dort trifft ſie vielleicht ah, er weiß wohl wen! Hat er ſie
nicht oft genug umſchwärmt? Hat er ſie nicht oft genug ver-
folgt, wenn es zum Tanze ging? Er iſt ein Brauſekopf, liſtig
und verſchlagen Und Penka iſt ſo jung, ſo unerfahren
Jetzt ſieht Lazo das dichte Gebüſch vor ſich, das die Quelle um-
gibt. Penkas reizendes weißes Geſicht erſcheint zwiſchen den
grünen Zweigen. Nun bückt ſie ſich und da gleitet plötz-
lich liebkoſend eine Männerhand zu ihr eine fremde Hand!

Zornig iſt Lazo aufgeſprungen. 4„Was zaudere ich denn noch hier?“ fragt er ſich, und wirft
den Mantel hin.

Die Nacht iſt totenſtill.

liches Lied xPenka
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Nur die Heimchen zirpen ihr heim-

Penka Penka
Als der Morgen tagt und die Schnitter erwachen, iſt

Lazo verſchwunden.

Wie der Krieg beginnt.
Wieder lodert die Kriegsfackel im Europa auf; die erſten

Schüſſe in dem Ringen zwiſchen Oeſterreich und Serbien ſind
bereits gefallen, und größere militäriſche Ereigniſſe bereiten
ſich vor. Das ſiebente oder gar das achte Mal ſeit 1870 denn
es hat ja zwei Balkankriege gegeben ſind hier europäiſche
Völker in große kriegeriſche Konflikte verſtrikt, von den Kolo-
nialkriegen tleinerer Art ganz zu ſchweigen. deren Zahl ſehr
groß iſt. Ueber die Art, wie dieſe Kriege eröffnet wurden, gibt
nun die Kölniſche Volksgeitung folgende Ueberſicht

Die offizielle Kriegserklärung wurde 1870 von Frankreich
Deutſchland zugeſtellt, nachdem bereits ſeit acht Tagen die
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reren e käme prilmg bungen begonnen hatten. Aber auch nach dieſer förm-
lichen Kriegserklärung am 19. Juli, ja nachdem bereits im
weſentlichen der Aufmarſch der Armeen erfolgt war, bewahrten
beide Teile noch eine abwartende Haltung. Das erſte Ge-
länkel entwickelte ſich am 27. Juli zwiſchen einer Schwadron

franzöſiſchew Generals de Bernis und einer zur Aufklärung
ausgeſandten badiſchen r in der Nähe von Nieder
born in dem waldigen Gebiet bei Hagenau. Auf deutſcher
Seite wurden zwei Offiziere getötet und elf Mann gefangenewommen, während die Fämgofen fünf Mann verloren. Doch

ann man in dieſem unbedeutenden Zuſammenſtoß noch kaum
den Beginn der Feindſeligkeiten zwiſchem den beiden Nationenerblicken; tatſächtich begann der deutſch-franzöſiſche Krieg am
2. Auguſt, als Kaiſer Napoleon, um endlich eine Siegesnachricht
nach Paris telegraphieren zu können die völlig zweckloſe Be-
ſetzung von Saarbrücken anordnete. An dieſem Tage drängte
das ps des franzöſiſchen Generals Froſſard den winzigen
Beobachtungspoſten des rſtleutnants von Peſtel von den
Höhen vor Saarbrücken hinunter, und damit war der Krieg tat
ſächlich eröffnet.

Ueberraſchender vollzog ſich der Beginn des vyſſiſch türkiſchen
Krieges von 1877. Seit langem waren die Beziehungen zwi-ſchewm Rußland und der Türkei geſpannt, und die Diplomatie

hatte bereits alle friedlichen Mittel erſchöpft. Als man von
einem drohenden Ultimatum ſprach, ſchien ſich plötzlich noch
alles zum Guten zu wenden und ein Vergleich angebahnt. Doch
die Hoffnung war nur kurz. Einige Tage ſpäter, am 24. April,
drangen die ruſſiſchen Truppen von Alexandropol nach Nulla-
Muſſa und Schuragu vor, wobei ſie 100 ehe machten;danw breiteten ſie ſich weiter nach KizilTſ ha aus und
beſetztem das türkiſche Lager von Mukhaſters. Trotz der furcht
baren Regengüſſe des Frühlings ſetzten ſie ihren Marſch mit
der gleichen Schnelligkeit fort; zu größeren Gefechten kam es
freilich erſt im Juli desſelbew Jahres.

Der ſerbiſch-bulgariſche Krieg von 1885 begann mit der Ein-
nahme eines gang kleinen bulgariſchen Poſtens aw der Grenze
in der Umgegend von Trune durch die Serben; die ſerbiſchen
Truppem blieben hier mehrere Tage ruhig ſtehen und ließen den
Bulgaren, deren Lage wegen innerer Wirren und türkiſcher
Drohungen ſehr ungünſtig war, vom 26. Oktober bis zum
15. November Zeit, ſich zu ſammeln und zu kräftigen. Am
15. November drangen dann die Bulgaren plötzlich bei Wiaßna
zwiſchen Wranja und Trune auf ſerbiſches Gebiet. Nunmehr
erließ König Milan, der ſich in Niſch befand, an ſeine Truppen
den Befehl, die Grenze zu überſchreiten, während er ſich ſelbſt
nach Pirot begab. Fetzt erſt begannen die eigentlichen Kämpfe.

Bei dem griechiſch-kürkiſchen Kriege von 1897 läßt ſich das
Einſetzen der kriegeriſchen Verwicklungen ſchwer beſtimmen,
denn die Türken kämpften damals bereits ſeit langem
die aufſtändiſchen Banden in Mazedonienw und Epirus, und der
Krieg war eigentlich nur eine Fortſetzung dieſer Gefechte. Nach
dem am 19. April die diplomatiſchen Beziehungen offiziell ab
gebrochew waren, befahl die Pforte noch an demſleben Tage
Edhem Paſcha, die Offenſive zu ergreifen. Eine Abteilung
griechiſcher regulärer Truppen und ſiziliſcher Freiwilliger hatte
ſich bis Karga vorgewagt; ſie wurde ſofort zurückgeworfen, und
das Feuer der Türken dehnte ſich nun über die ganze theſſaliſche
Linie aus.
Auch im Burenkriege hatten bereits vor dem eigentlichen

Kriegsausbruch Kämpfe zwiſchen den Engländern und den
Buren ſtattgefunden; doch wird man hier den 13. Oktober 1899
als Beginn des Krieges anſehen können, denn an dieſem Tage
erfolgte der offizielle Angriff des Majors Baden-Powell, der
die britiſchen Truppen des Gebiets von Mafeking befehligte.
Als Erwiderung auf dieſen Angriff ließ der Burengeneral Cock
die Stadt angreifen, und am 20. Oktober erlitten dann die Eng
länder die erſte Niederlage am Talangahügel. Der überraſchendſte
und ſchnellſte Angriff, mit dem ein moderner Krieg eröffnet
wurde, war der der Japaner im ruſſiſch-japaniſchen Kriege.
An dem Tage noch, an dem die ruſſiſche Regierung den Ab
bruch der diplomatiſchen Beziehungen erklärbe, am 7. Februar
1904, landete ein japaniſches Expeditionskorps bei Moſampho
an der Küſte von Korea. Jn der Nacht des folgenden Tages
vollzog ſich dann der Ueberfall gegen die auf der Reede von
Port Arthur liegende ruſſiſche Flotte, die durch die japaniſchen
Torpedos und Minen furchtbare Verluſte erlitt. Nach dieſer
Eröffnung des Krieges durch eine Seeſchlacht verging dann
freilich ein Vierteljahr, bevor die Japaner an den Feind heran
kommen konnten, und ſie eröffnetew den Landkrieg erſt am
1. Mai, als Kuroki den Jalu bei Witſchau überſchritt. Auch
im Balkankriege verging u Zeit, bevor die feindlichen
Truppen aufeinanderſtießenm. Am 30. September 1912 machten
Bulgarien und Serbien, am Tage darauf Griechenland und
Montenegro mobil. Montenegro erklärte als erſter Staat den
Türken den Krieg, und begann am 8. Oktober an der Nordweſt-
grenze der Türkei die Feindſeligkeiten.

gr Jch bin das Schwert!
Roman von Annemarie v. Nathuſius.

Nach einer Stunde erhielt Wera einen Rohrpoſtbrief von
ihrem Vormund Robert, mit der Weiſung, ſofort mein Haus
zu verlaſſen und ihn im Kaiſerhotel Dann ſollte
in anſtändiger und gütiger Weiſe für ſie geſorgt werden. Es
läge ja nur im Jntereſſe der Familie Falkenhain, daß aller
Skandal vermieden würde. Er hätte zwar die Macht, ſie mit
Gewalt aus meiner unſittlichen Umgebung zu entfernen, aber
ſie möchte ihm das erſparen.

Zitternd, bebend fiel mir Wera um den Hals. „Hilf mir,
Renatel! Jch töte mich! Jch haſſe ſie, ich kann ſie nicht ſehen
mit ihren neugierigen und kalten Augen, ihren betulichen
Reden, ihren gottergebenen Mienen. Sie erſticken in Gerech-
tigkeit und behandeln mich wie einen Verbrecher.“

Jch war ratlos, ſelbſt in größter Not. Wie weit ging die
Macht dieſer Menſchen? Was konnten ſie uns anhaben? Was
konnten ſie gegen mich vorbringen, um mir das arme Mädchen
zu entreißen?

Ganter, der mich beſuchte und dem ich alles anvertraute,
war ganz außer ſich vor Entſetzen und Mitgefühl.

Er erbot ſich nach langem Hin und Her, zu Robert zu gehen
und ihn in meinem Auftrage zu drohen, daß ich das ganze
Skandalmaterial mit allen Einzelheiten irgendwie der Preſſe
übergeben müßte, falls Wera und ich nicht in Ruhe gelaſſen
würden.

Er kam mit dem Beſcheid zurück, daß Robert ſehr kühl von
oben herab geantwortet habe: Meine albernen Drohungen
ſeien ihm gleichgültig, er wiſſe, was er zu tun habe.

Aber ſei s, daß er Wera aufgegeben hatte, ſei's daß er wirk-
lich Unannehmlichkeiten und öffentliches Gerede fücrchtete, er
ließ uns unbehelligt.

Wir hatten zwar nicht damit gerechnet. Vorſichtsh alber war
Wera zu Mimi Straßfurt gezogen, ihr ſtilles Heim, ein kleines
Jagdhaus, mit ihr zu teilen, das ſie für wenig Geld genfietet
hatte. Von Zeir zu Zeit beſtellte ich mir Halftan und fuhr
hinaus. Oft begleitete mich Ganter und er wurde ſo recht der
Ritter und Vertroute von uns drei einſamen Frauen.

Wera ertrug ihr Geſchick mit einem ſtumpfen Gleichmut,
der mich mehr ängſtigte, als ihre erſte wilde Ver er
Wenn ich mit ihr über die Zukunft ſprach, dieſe in hellen glück
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lichen Farben malte, ſie anſpornte, aus ihrem Schickſal eine
heroiſche machen die Mutter zu werden, die ohne die
Gnade des Mannes, ſeine Stütze und Leitung auskommen
kann, ſo traf mich ihr müder Blick, ihr ungläubiges Lächeln
mehr, als alle klagenden Worte.
Ja, ich verlangte zu viel. Woher ſollte das ſchwache zwanzig
jährige Mädchen die innere Kraft nehmen, einer ganzen Welt
zu trotzen? Woher ſollte ſie den Mut nehmen, ein Erſtling,
ein Opfer zu ſein? Dazu gehörte der ganze Fanatismus, die
ganze zündende Wut und Glut einer Seele, die bereits durch
unendliche Leiden gewandert war, wie durch die Hölle ſelbſt.

Für mich aber begonn ein verzweifelter Kampf! Jch rang
mit ihren eigenen Vorurteilen um den Sieg.

„Geſetze, welche Männer wie Chriſtian und Rowald be
ſchützen, ſind nichts wert!l Man kann ſie nur verachten und mit
Füßen treten! Was haſt du getan? Nichts, was du nicht
durfteſt. Und du bereiteſt aller Welt ein Geſchenk mit dem
HKind, das du erwarteſt. Jch wünſchte, ich wäre an deiner
Statt. Ja, ich würde dem Manne die Türe weiſen, der ſich
zwiſchen mich und mein Kind ſtellen wollte. Als ſo unnötig
empfinde ich ihn.“

„Ach, liebe Renate wir ſind ja nur Menſchen! Es iſt ſo
chwer!“
„Es iſt nicht ſchwer! Hab' nur ein wenig Mutl“
„Jch ſchäme mich ſo!“ wimmerte das arme Kind und brach

in Tränen aus.
Draußen wurde es wieder Frühling. Er kam wie immer,

die Taſchen voll Blumen und Hoffnungen, mit weichen, zärt
lichen Winden und einer lockenden Bläue über den knoſpenden
Bäumen er kam wie ein Liebhaber, wie der erſehnte Freund.

Jch aber ſchrieb elle die wonnigen Tage lang an meinem
Buche vom großen Haß.

„Bekämpfet ſie ohne Unterlaß,
Die Thyrannei auf Erden,
Und heiliger wird unſer Haß
Als unſre Liebe werden.“
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Meine Brillanten waren ſchon im Winter verkauft worden,
Wera durfte nicht abhängig ſein und ich mochte meine beſchei-
denen Gaſtereien, die meinen neuen Freunden galten, nicht
einſchränken.

So legte ich denn eines Abends die Bewernſchen Perlen zum
letzten Male um meinen Hals. Ich tat es mit recht wehmütigem
Herzen. Wie beglückt hatte ich ſie von Tante Klotilde emp-
fangen, ſtrahlend vor Hoffnung und Lebensluſt. Waren wirf-
lich erſt acht Jahre verfloſſen ſeit jenem Tage im Bewernſchen
Hauſe? Mir ſchien, ein langes, erdrückend langes Leidens-
leben lag hinter mir, alle Jugend, alle Freude, alle Leichtig-
keit hatte es fortgewiſcht.

Noch ſtrahlte der grüne Ring an meinem Finger, der ſagen-
hafte, merkwürdige Ring, den vielleicht eine Sarazenin einem
Bewern ſchenkte und den ſeit Hunderten von Jahren ein
Bewern getragen hatte, weil das Glück dem Hauſe Treue hielt.
Aber nun es erloſch, würde auch die Kraft des Ringes weichen
und er würde erblinden zu wertloſem Geſtein.

Abergläubiſch betrachtete ich ihn oft, aber ſeine leuchtende
grüne Farbe blieb herausfordernd friſch. Ob er erobert wor-
den war? Ob der Haß ihm folgte und ein Fluch vom ſterben-
den Feinde? Oder ob die Liebe ihm einen innigen Segen mit-
gab auf ſeinen weiten, fremden Weg? Er würde ſchweigen,
der grüne Märchenſtein. nur meine Phantaſie würde ihn
wieder und wieder beleben mit Geſchichten, die blühten, wie die
Roſen in ſeiner ſonnigen Heimat.

Mochten denn die ſchmeichelnden Perlen den Weg des Jrdi-
ſchen gehen, wenn nur die grüne Hoffnung auf meinem Wege
weiter leuchtete!

Liebe Tante Klotilde, du meine wahre Mutter und Segen-
ſpenderin, du verzeihſt mir doch den Raub an deinem Ge-
ſchmeidel Was kann es mir noch ſein in dieſer ſchweren
Schickſalswende? Weißt du doch, wie wir zuſammenſaßen und
die Welt lag draußen irgendwo? Ach, wie lieblich war die
Heimat bei dir! Und wie ſtark war dein Herz, wie unabhängig
war dies ſtarke Herz.

„Und ſo lang du das nicht haſt
Dieſes Stirb und Werde

Nicht wahr, ich habe es dir recht gemacht? Wenn ich das
wüßte, es wäre mir ein hbeiliger Troſt.

Jch bin ſo ſchwach. Manchmal erſchleichen Gedanken mein
Herz, ſie kriechen heran wie Feinde in der Nacht: „Draußen
blüht die Freude auch für dich greif zu genieße Aber
dann fühle ich: und hinter ihr, die zuerſt ſo zärtlich winkte,
ſteht Sklaverei und Niedrigkeit.

Du Hornruf zur Schlacht, du Ruf zur Tat, ich höre deine
Stimme voll und wild wie die Poſaunen vor Jericho.

Und ſo ſchrieb ich, ſchrieb ich an meinem Buch vom Haß.
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Aus meiner Arbeit rüttelte mich ein Telegramm von Mimi
auf.

Unſere wirtſchaftlichen Jnſtitutionen und
der Krieg.

Die Wiener Arbeiterzeitung ſchreibt:
Die Kriegsvorbereitungen wirken tief auf das Wirtſchafts

leben ein und beeinfluſſen natürlich auch unſere Konſum-
vereine. Uebertriebene Vorſtellungen von dieſen Einwirkungen
tun dabei ebenſoviel Schaden als Gleichgültigkeit. Aus Furcht
vor einer raſch eintretenden Teuerung haben viele Konſumver-
einsmitglieder auf einmal große Quantitäten Mehl und Reis
eingekauft; da dasſelbe bei den privaten Kaufleuten erfolgte,
hat die grundlos überſtürzte Nachfrage den Händlern den An-
laß gegeben, die Engrospreiſe ſtark zu ſteigern. Hierfür iſt
kein Grund vorhanden, weil die Zufuhren noch offen ſind und
nach wenigen Tagen wieder ganz offen ſein werden. Ruhige
Beſonnenheit t ut auch in wirtſchaftlichen Dingen not! Bei
dieſem Anlaß werden die Konſumenten neuerdings darauf auf-
merkſam gemacht, wie wertvoll die organiſierte Vorſorge durch
Konſumvereine beſonders in kriegeriſchen Zeiten iſt. Starke,
leiſtungsfähige Konſumvereine braucht die Arbeiterklaſſe jetzt
mehr als je, und darum werden ihnen die Mitglieder jetzt be-
ſonders die Treue wahren und nicht durch unſinniges Be-
ſtürmen der Konſumläger die Leiſtungsfähigkeit des eigenen
Vereins ſchädigen. Be halten die Mitglieder ihre
Ruhe, ſo wird der Konſumverein als preiswerter Lieferant
eine feſte, ſichere Stütze ſein.

Kommnunale oder genoſſenſchaftliche Fleiſchverſorgung.
Man ſchreibt uns: Die Fleiſchverſorgung iſt eine der bren-

nendſten Fragen der Gegenwart. Jn einer Reihe von Stadt-
parlamenten ſind Fleiſchpreisdebatten gepflogen worden. Die
Stadtverwaltungen haben beſtimmte Aufträge erhalten, auf die
Fleiſcherinnungen einzuwirken daß die Fleiſchpreiſe ent-
ſprechend den geſunkenen Viehpreiſen ermäßigt werden. Der
Erfolg eder Kommunen auf dieſem Gebiete war bisher ein recht
geringer, ſoweit überhaupt von Erfolg geſprochen werden kann.
Vielfach haben die Jnnungen in verletzender Weiſe den Be
hörden geantwortet. Es fehlt die ernſthafte Konkurrenz den
Fleiſchern gegenüber. Jn Verfolg der ablehnenden oder aus-
weichenden Antworten der Fleiſcherinnungen drohen die Stadt-
verwaltungen mit der Errichtung von kommunalen Schlächte

Genoſſenſchaftsbew

Sofort machte ich mich zur Reffe bereit. Wer wer krank.
Die erſten Roſen blühten, die erſte Heuernte begenn. Drß

der Sommer da war, hatte ich in der Steinwüſte kaum bemerkt,
hier draußen fühlte ich ſein ſeliges Regiment.

Ganter war bei mir. Ohne ihn verging kein Tag meines
Lebens mehr. Nun war er es, der die Hoffnung ſchürte und
den Glauben nicht wanken ließ.

Mimi empfing uns an der kleinen Bahnſtation. Sie er
zählte, daß ihre Tante Treuenſtädt ſie beſucht und ihr Vor
würfe gemacht habe, weil ſie Wera bei ſich beherberge.

Seit dem Tage ſei Wera ganz verſtört. Sie müſſe die feind-
liche Strömung empfunden haben.

Wir gingen durch den duftenden Wald. Aber ich fühlte ihn
nicht. Sein Kind, das Kind der Heide und des freien Landes,
ſpürte ihn nicht. Ein heißer Zorn verdunkelte mein Gemüt.
Daß es noch Frauen gab, die ihre Schweſtern quälten, die in
irgendeinem rerſtiegenen unwahren Gefühl Weras Tat zum
Verbrechen ſtempeln wollten. Die in dieſer herrlichen Zeit
des Kampfes, der Befreiung aus uralter Sklaverei noch mit
entwürdigenden Moralbegriffen gegen den eigenen Stand zu
Felde ziehen wollten.

„Da leſen Sie nur bei Schopenhauer nach,“ ſagte Ganter,
„er, der Frauenfeind, hat ſie doch erkannt in ihrer Unwürdig-
keit, indem er ſagt, daß gerade die Frauen ſtets zuſammen-
hielten gegen eine, die über die Grenze der Geſellſchaftsmor al
hinausgetreten ſei.“

„Unwürdigkeit iſt ein Zeichen von Unfreiheit,“ ſagte Mimi.
„Wir waren Sklaven und Opfer, Haremsgeſchöpfe.“

„Und es wird noch lange dauern, bis unſere neue Ehre unfer
ganzer Stolz geworden iſt,“ fügte ich bitter hinzu.

Wera ſaß in ihrem Stübchen m offenen Fenſter. Einge-
fallen und blaß mit vergrämten Augen.

Jch ſetzte mich zu ihr und umſchlang ſie feſt und innig.
„Nun bleibe ich aber bei dir ſagte ich, „Mimi ſorgt mir

nicht genug. Jch bin nicht zufrieden mit dir und ihr. Komm
ſchnell mit hinaus auf die Veranda. Dort riecht es nach
friſchen Waffeln.“

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Was bedeutet eine Million?

Wir leſen und hören alle Tage von Millionen und Milliar-
den, wir hantieren wohl auch ſelbſt mit dieſen Größen aber
haben wir auch eine rechte Vorſtellung davon, was das eigent-
lich heißt: eine Million? Nehmen wir ein paar Beiſpiele.
Wir alle wiſſen, wie kurz eine Sekunde iſt und wie lang eine
Stunde dauert, wenn wir, am Tage über eine ſtumpfſinnige
Arbeit im Frondienſte für andere gebeugt oder ſchlaflos in
der Nacht, die Sekunden zählen. Und doch eine Stunde hat
erſt 3600 Sekunden und ein Tag erſt 86,400, und wir müßten
faſt 11 Tage lang ununterbrochen bei Tage und bei Nacht
zählen, bis wir eine Million Sekunden zuſammen hätten.

Noch ſchlagender iſt vielleicht ein Beiſpiel, das die Raum-
vorſtellung zu Hilfe nimmt. Stellt man ſich einen gewöhn-
lichen Stubentiſch eine Million mal vergrößert vor, ſo
können wir die Fläche des ganzen Deutſchen Rei-ch e s damit bedecken. Dazu braucht der Tiſch nur 130 Zenti-
meter lang und 86 Zentimeter breit zu ſein, denn die Ent-
fernung von Metz bis Tilſit beträgt 1305 Kilometer und 1 00 000
mal 130 Zentimeter ſind 130 000 000 Zentimeter oder 1 300 000
Meter oder 1300 Kilometer, und von Hadersleben oben in
Schleswig-Holſtein an der däniſchen Grenze bis Kempten unten
in Bayern ſind es 860 Kilometer. Denkt man ſich eine halbe
Streichholzſchachtel üblichen Formates eine Million mal ver-
größert, ſo könnte man darauf bequem die Rieſenſtadt Berlin
mit all ihren Vororten unterbringen.

Am deutlichſten aber zeigt uns das Geld die Größe einer
Million. Sie bedeutet für gewöhnlich doch nicht mehr als
das Fazit ſo und ſo vieler Zuſammenbrüche anderer Exi-
ſtenzen. Vielmehr kann er ſein Geld zinsbar anlegen, und
der Staat garantiert ihm den ungeſtörten Genuß von Kapital
und Zinſen. Nehmen wir an, er lege es nur zu 4 Proz. an
(ſoviel zahlen viele Stadtſparkaſſen) dann hat er nicht das
geringſte Riſiko und kann ruhig ſchlafen. Er braucht dann
keinen Schlag mehr zu tun, keine Zeile mehr zu ſchreiben
Jahr für Jahr erhält er 40 000 Mk. Zinſen Ob er geſund iſt
oder krank, ob er ſeine Zeit mit Jeuen oder mit der Lektüre
reſp. der Verfertigung von erbaulichen Traktaten über den
Neid der beſitzloſen Klaſſe totſchlägt, ob er im Gefängnis ſitzt
oder im Jrrenhauſe unweigerlich fließen jedes Jahr 40 000
Mark in ſeine Taſche. Er kann pro Tag etwa 110 Mk. oder
10 Mk. während jeder der Stunden, die man wach zu ſein
pflegt, ausgeben. Wenn er aber „ſparſam“ iſt und mit 10000
Mark im Jahre „austommt“, ſo braucht er die Million nur
etwa eine Generation in Händen zu haben, um eine weitere
Million hinzuſparen zu können. Jn 335 Jahren nämlich
würden ſich 30 000 Mk. Erſparniſſe pro Jahr auf eine Million
Mark belaufen. (Wenn der Beſitzer ſeine Million zu 5 Proz.

ankegt, erhält er 50 000 Mark Zinſen jährlich; gibt er davonob Mk. aus, ſo hat er ſchon in 30 Jahren 1,2 Mill. P
erſpart, kann ſich alſo noch kleine Extravaganzen für 200
Mark erlauben und trotzdem ſein Vermögen verdoppelt hinter
laſſen.) Nimmt man an, der Millionär huldige dem ei
kinderſyſtem, ebenſo ſeine Erben, ſo kann er und jeder ſeiner
Erben immer wieder mit 10000 Mk. im Jahre in aller Be
haglichkeit leben, ohne daß das Kapital im mindeſten ange-
griffen würde im Gegenteil, ſelbſt ohne Berückſichtigung
des Vermögenszufluſſes durch Mitgiften, Erbſchaften uſw.
haben wir in der nächſten Generation ſtatt des einen Millio-
närs deren ſchon zwei, in der dritten vier, in der vierten acht
uſw. Und wenn die Familie das Einkinderſyſtem vorzieht,
ſo hätte der Erbe der erſten Generation bereits 2 Millionen;
um 4 Millionen zu hinterlaſſen, könnte er ohne Sorgen jähr-
lich 20 000 Mk. verbrauchen. Der Erbe dieſer 4 Millionen Mark
könnte 40 000 Mk. jährlich verfrühſtücken und trotzdem 8 Mill.
hinterlaſſen. Bereits in der 11 Generation wäre der Erbe
ein Milliardär, der 40 Millionen Mark Zinſen pro Jahr
oder 10000 Mk. pro Stunde des Elfſtundentages verzehren
könnte! Jmmer natürlich vorausgeſetzt, daß unſere heilige
Wirtſchaftsordnung noch ſo lange dauert. Die Möglichkeit des
Gegenteils zu beſtreiten, wäre freilich mehr als kühn.

Die wievielte Kugel tötet im modernen Kriege?
So unermüdlich Menſchengeiſt auch am Werke iſt, neue,

immer teufliſchere Mordwerkzeuge für die grauenvolle Kriegs
zeit zu erſinnen, ſo eifrig iſt man anderſeits auch beſtrebt, ihnen
entgegenzuarbeiten und ihre todbringende Wirkung abzuſchwä-
chen. Die Vervollkommung der Feuerwaffen hat zu einer voll
ſtändigen Umgeſtaltung der Kriegskunſt geführt. Nahe Ge-
fechte, Handgemenge gehören im modernen Kriege zu den
Seltenheiten. Aus überraſchend weiter Ferne werden die weit-
tragenden Gewehre und Geſchütze abgefeuert, und naturgemäß
nimmt die Treffſicherheit mit der Zunahme der Diſtanz ab.
Heute hat die alte Wahrheit faſt mehr denn je Berechtigung,
daß nicht jede Kugel trifft. Ja, bei dem größten Maſſenkriege,
den die moderne Geſchichte kennt, dem japaniſch-ruſſiſchen, hat
man die Beobachtung gemacht, daß ungefähr nur der 151. Ka
nonenſchuß den Gegner tödlich trifft und erſt der 3300. Gewehr
ſchuß ſein beabſichtigtes Ziel erreicht. Für dieſe Berechnung,
die ein italieniſcher Fachmann Giorgio Molli unlängſt auf-
geſtellt hat, iſt der Kampf bei der KindſchoEnge zugrundegelegt
worden. Hier hatten die Ruſſen die beherrſchende Stellung, aus
der ſie von den Japanern nur nach erbittertem Kampfe ver-
drängt werden konnten. Jnfolge der Eigentümlichkeit des
Kampfplatzes kamen von den Ruſſen nur 4415 Mann wirklich
ins Gefecht, während die Japaner mit der Uebermacht von
35 600 Mann angriffen, die freilich auch nur zum kleinen Teil
zum Schuß kamen. Bei der früheren Kampfesweiſe wäre das
unterliegende Heer ſicher vollkommen aufgerieben worden. So
aber beklagten die Ruſſen nur den verhältnismäßig geringen
Verluſt von 100 Offizieren und 1375 Mann, während die Ja-
paner als Tote 183 Offiziere und 4071 Mann zählten. Wieviel
Munition war erforderlich, um dies zu vollbringen? Die Ant-
wort iſt eingangs gegeben und die nähere Spezifizierung iſt
folgende: Ruſſiſcherſeits wurden nicht weniger als 735 185 Kar-

Belagerungsgeſchützen und dazu eine nicht ermittelte Anzahl
von Schüſſen der Feldgeſchütze abgefeuert. Die Javpner ver-
ſchoſſen dagegen rund 4 Millionen Kartuſchen für Gewehre und
Mitrailleuſen. Weiterhin gaben ſie 40 149 Kanonenſchüſſe ab.
darunter 3749 Granaten und 36 400 Schrapnells, wozn noch
6100 Geſchoſſe der Schiffsgeſchütze kamen. Bei den Ruſſen be
trug der Verluſt der Truppen im Feuer 33,4 vom Hundert, iſt
alſo außerordentlich hoch.

Das Volk der Denker und Dichter.
Wenn des Tages Arbeit iſt mühſam vollbracht
Vom Volke der „Denker und Dichter“,
Dann treibt es ſie ſchnell zum Faſſe mit Mrecht,
Das den Geiſt erhellt und das Feuer entfacht,
Das Mut gibt und rote Geſichter.
Es iſt ein ſtets durſtiger und trinkender Stamm,
Der deutſche. Die „Denker und Dichter“,
Sie zieh'n ſich allabendlich voll wie ein Schwamm
Jm „Löwen“, im „Vären“, im „Roß“ und im „Lamm“,
Jn der „Tanne“, in der „Tonne“, im „Trichter“.
Hier ſitzt am Stammtiſch zuſammengepreßt
Eine Samlung der „Denker und Dichter“.
Sie ſchwatzen und lachen und kleben ſo feſt,
Sie trinken die „Ganzen“ die „Halben“, den „Reſt“,
Bis am Morgen verlöſchen die Lichter.
Drum dreht um das Eine, taganus und tagein,
Sich ſtets ihr „Dichten und Denken“,
Eins vereinigt ſie alle, ob groß oder klein,
Das bayriſche Bier iſt's, der Schnaps und der Wein
Jn den Klubs, in den Kneipen und Schenken!

Georg Asmuſſen.
Aus dem Organ des ArbeiterAbſtinentenbundes für Oeſter

reich.

reien. Es darf mit Recht bezweifelt werden, ob die Städte ſich
zu dieſem „Kommunalſoszialismus“ aufſchwingen werden. Die
tonangebenden Mittelſtändler und Hausagrarier würden gegen
eine ſolche Freveltat überhaupt nicht zur Ruhe kommen. An
einem „ehrbaren“ Gewerbe darf nach deren Anſchauungen nicht
gerüttelt werden ſelbſt wenn es die Bevölkerung in der
ſchlimmſten Weiſe auspowert. Obwohl die Städte die Fleiſch
verſorgung ſehr leicht in rationeller Weiſe durchführen könnten,
da mit wenigen Ausnahmen die Sehlorbthöfe in ſtädtiſchem Be
ſitze ſind, fo iſt es infolge der Zuſammenſetzung der maßgeben-
den Körperſchaften in den meiſten Städten unmöglich, eine um-
faſſende rationelle Fleiſchverſorgung durchzuführen die Städte
können höchſtens Notſtandsaktionen herbeiführen. Da-
zem hat aber die Bevölkerung wenig und keinen dauernden
Nutzen.

Trotzdem können ſich die Konſfumenten helfen. Die höhere
Form der Güterverteilung beſteht in der konſum-
genoſſenſchaftlichen Organiſation. Dieſe Verteilung
der Güter auf das Fleiſch zu übertragen, iſt eine der wichtigſten
und bedeutendſten Fragen, vor die unſere Konfumpvereine in
kommender Zeit geſtellt werden. Die ganze öffentliche Diskuſ-
ſion über die Fleiſchpreisvolitik der Fleiſcherinnungen zeigt uns
die rückſtändigen Verhältniſſe der Fleiſchverſorgung. Auch der
Unaufgeklärteſte muß hier begreifen, daß nur Selbſthilfe gegen
den innungsmeiſterlichen Fleiſchwucher angebracht iſt. Die ge
noſſenſchaftliche Fleiſchverſorgung wird kommen, die Städte ver-
ſagen auf dieſem Gebiete vollſtändig. Wohl können und ſollen
nur kapitalkräftige und große Genoſſenſchaften ſich dieſes Ge-
bietes bemächtigen. Zur Fleiſchverſorgung gehören in erſter
Linie bedeutende Geldmittel, aber auch der genoſſenſchaftlichen
Treue der Mitglieder bedarf es noch viel mehr als auf dem
bisher beſchrittenen Beden. Die Konſumvereine mit ihren in
allen Bezirken befindlichen Verkaufsſtellen können auf großen
Umſatz beim Fleiſch rechnen. Die Mitglieder müſſen aber auch
ihren ganzen Bedarf in der Genoſſenſchaft decken, damit die mit
der Fleiſcherei unvermeidlich verbundenen Verluſte auf ein
Minimum zurückgedrängt werden. Die Fleiſchverkaufsſtellen,
wo ſolche beſonders notwendig ſind, müſſen in unmittelbarer
Nähe einer anderen Verkaufsſtelle ſein, am beſten, wenn beide,
zwar räumlich getrennt, doch nahe beieinander liegen. Daß
unſere Konſumläden dem Fleiſchermeiſter von Wert ſind, be
weiſt, daß man oft bei Angeboten von Fleiſchereien lieſt: „Kon.
ſumladen in der Nähe.“ Die Genoſſenſchaften können auf dieſem
Gebiete ſicher preisregulierend wirken und aufklärend für die-
jenigen, die der Genaſſenſchaft noch fernſtehen.

egung.

Die Fleiſchverſorgung iſt ein Gebiet, das in der nächſten Zeit
ouch in Deutſchland durch die Konſumvereine erſchloſſen werden
muß. dazu zwingt ſie das Verhalten der Fleiſcherinnungen.
Die Konſumvereine können auf die organiſierten Konſumenten
ſich ſtützen, ſie ſind, wenn ſie die Fleiſchverſorgung in die Hände
nehmen, weit beſſer geſtellt als die Kommunen. Die Konſum-
verein können durchgreifend wirken, währenddem ſich einer
kommunglen Fleiſchverſorgung mittelſtändleriſche Quertreibe-
reien in den Weg ſtellen. Wohl ſind auch die Genoſſenſchaften
den Konkurrenzbedingungen unterworfen, und es iſt nicht ab
zuſehen, welche Konkurrenzmanöver die Fleiſcherinnungen den
Genoſſenſchaften gegenüber unternehmen werden. Bei der
inneren Feſtigkeit der Genoſſenſchaften und noch viel mehr der
genoſſenſchaftlichen Treue der Mitglieder müſſen jedoch ſolche
Maßnahmen zuſchanden werden.
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Dem vorſtehenden Artikel haben wir Aufnahme gewährt, weil
die behandelte Frage tatſächlich von großem Intereſſe iſt. Die
Fleiſchverbraucher ſind die Leidtragenden geweſen zu Zeitenaußerordentlich billiger Viehpreiſe. Waren es vorher l. re

rier und die Folgen der Zollpolitik, ſo ſind es gegenwärtig die
Großſchlächter, die die Detailpreiſe für die Fleiſchwaren hoch
halten. Wie weit das in einzelnen Fällen getrieben wird,
zeigen die ſpaltenlangen Erörterungen in der Tagespreſſe. Jn
einer ſolchen Erörterung wird berichtet, daß die Fleiſcher der
Stadt Emden für das Militär Fleiſch derſelben Qualität wie
das im Laden verkaufte zu 60 Pf. pro Pfund liefern, während
ſie dem Kunden vom Zivil in ihren eigenen Läden 90 Pf. pro
Pfund dafür abnahmen. Wollte man ſich der Mühe unter
ziehen und die vielen Beiſpiele ſolcher Art zuſammenſtellen
man käme aus dem Staunen nicht heraus. Nach alledem halten
wir es für feſtſtehend, daß die Konſ umgenoſſenſchaften ernſthaft
vor die Frage der Fleiſchverſorgung geſtellt werden. Sie darf
aber die Konſumvereine nicht unvorbereitet treffen. Das Jn-
die Handnehmen der Fleiſchverſorgung erfordert ſehr viel Ka
pital und ſtellt höhere Anſorderungen an die Kapitalkraft als
wie de ganze übrige Warenverteilung. Es iſt deshalb die
wichtigſte Aufgabe für die Konſumvereine in der nächſten Zu
kanft, die Reſerven aus den Erübrigungen der Geſchäftsjahre
zu dieſein Zwecke beſonders zu ſtärken. Nur wenn ſo die Kon

Humvereine ſich rüſten und weiter ſich zu großen Gebilden alſo
Bezirkevereinen, zuſammenſchließen, können ſie ernſthaft an
die Löſung dieſer Frage herantreten.

tuſchen für Gewehre und Mitrailleuſen, 7780 Schüſſe aus den
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